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Der Fall von Tsingtau
Rußland als Gebieter

"sfc Man ist in den letzten Tagen an uns hänfig mit der
^ âge herangetreten , wie es eigentlich unsere Feinde

Krieg mit der Türkei kommen lassen konnten,
^enn es sei doch au!ch den Engländern und den Franzosen
fettem so gut wie uns bekannt gewesen, daß. damit der zweite Akt
ef Weltkrieges beginnt , der leicht die englische Weltherrschast

^schüttern kann. Es steht ja wohl ganz außer Frage , daß auch
-̂ld-England sich genau dessen bewußt gewesen ist, was eventuell

°us dem Kriege mitt der Türkei herauskommen kann. Zweifellos
^er hat man die Gefahr unterschätzt. Die Erfahrungen der letzten
0 Jahre , so argumentiert man da drüben , ließen den kranken

^ann am Bosporus als kleines liebet erscheinen. Indien und
Ägypten glaubt man fest in der Tasche zu haben, denn die ein-
^imischen Fürsten sind nur die bestochenen und bestechlichen
Agenten Großbritanniens . Von ihnen erwartet man , daß sie
icden Aufstand im Keime erdrücken.

Indes hat man auch in England zweifellos nicht übersehen,
Do,t  welcher Tragweite das Eingreifen der Türkei sein wird . Sonst
^aren auch dieenglischenundfranzösischenBemühun-

um eine wohlwollende Pforte  nicht recht verständ-
lc§- Ja , als die Feindseligkeiten schon begonnen hatten , traten
k Botschafter dieser beiden Länder in Aktion, um den Sultan

der Kriegsteilnahme zu verhindern . Durch eine englische Mel-
u«g ist das bekannt geworden . Sicher ist, daß, vorher schon

^Afangreiche Verhandlungen stattgcfunden haben und daß England
^cht engherzig an Zuwendungen und Versprechungen für die
^ r̂kei gewesen ist. Den interessantesten Teil des Krieges wird
^ bilden, wenn einmal die Archive geöffnet werden . Dann wird
^an Albions Perfidie voraussichtlich im schönsten Lichte erkennen
"nnen. j ^ .

England und Frankreich haben sich also alle Mühe gegeben-
den Kriegsausbruch Izu verhindern . Aber ihre Bemüh-

^Scn scheiterten , weil Rußland herrisch als Ge-
ieterauftratunddenKriegmitderTürkei wollte,
»äs beabsichtigte denn Rußland eigentlich mit dem Kriege, den es

Zugunsten der serbischen Banditen einleitete ? Gewiß mögen weit-
^toeifenbe Träume mitgespielt haben . Aber das Hauptaugenmerk
chtete sich auf die Dardanellen , ihretwegen wurde der Krieg
"Sonnen. Denn was nützt es dem geknechteten Volk des Zaren,

/un es noch einen österreichischen oder preußischen Öänderstreifen
E' onrmt. Dagegen ist die Zertrümmerung der Türkei

Lebensfrage für die russische Nation.  Ein Krieg,
ec  diesen Erfolg nicht brachte, würde ein zweckloses Experiment

^esen sein. M ! i. • !•

e Rußland will die Dardanellen . Das ist eine Politik , die nicht
ft die panslavisttschen Macher aufgestellt haben, sondern die den

^ssen seit mehr als einem Jahrhundert in Fleisch und Blut
rugegangen ist. Zur Zeit des großen Napoleon  hat schon der

Nische Zar dieserhalb Verhandlungen eingeleitet . Aber Napoleon
^ r weitsichtig genug, um zu erkennen, daß mit dem Erwerb der

Bdanellen die Vormachtstellung Rußlands für immer festge-
/ sei. Er lehnte kategorisch das Verlangen ab. Und alS Rußland

Wunsch nicht erfüllt sah> war es für keinerlei Verhand-
Ugen mehr zugängig . Man fürchtete nicht einmal den Zorn des

^ °ken Korsen. . . !
> Run ist wieder die Zeit gekommen, da Rußland energisch
i»nd r^ gen bezüglich der Dardanellen stellen kann. Auf Ruß-

^ Millionenheere richten sich Frankreichs und Englands
5tê n- Beide wissen, daß Frankreichs.Heeresmacht zusammen-
De und daß von Englands Flotte eine Vernichtung
dj/' Eilands nicht erwartet werden kann. Retter in der Not muß
.russisch , Masse sein, welche Berlin in Schutt und Trümmer
tont weiß wohl, was seine Verbündeten von ihm er-
dxz bw und was es umgekehrt von ihnen fordern darf . Die Politik

Zaren hat sich nicht geändert . Warum sollte man auch von
l " Poincars und von Herrn Edward Grey weniger ver-

rnan bot  ® er  hundert Jahren von Napoleon gefordert
spil .̂ butc hat der Zar das Heft in Händen, er kommandiert , er

1 den Tanz auf , Frankreich und England haben zu parieren.
Rußland will die Dardanellen , Rußland mußte darum den

ätô der Dürkei beginnen . Das Halbbarbarentum
ap t der „g ran de Nation " und dem „stolzen Eng-

libex ' ^rrle Befehle auf.  Triumph der asiatischen Kultur
ẑ / ^Slische und französische! Gewiß hat es Auseinandersetzungen

6tt  ^ Ctt  Dreiverbandsmächten gegeben. Friß Vogel, oder
^/ach diesem Grundsätze handelte -Rußland . Tie westlichen

tt haben in der Not zu ersterem gegriffen . Nun gut,
i>xz f̂tkrreich und Deutschland soll es liegen, den zweiten Teil

Seflügelten Wortes zur Wirklichkeit werden zu lassen.
^ a' ein Treppenwitz der Weltgeschichte ! Für wahre Kultur

dß C-i' . angeblich England und Rußland gegen Deutschland in
bĉ Und nun ist die wahre Kultur nur ein Anhängsel

^Zarentums , das seine Wünsche formuliert und die Kultur-
®ur  Anerkennung zwingt . Immer mehr lüftet sich aber

toĥ b -̂ ^ ier . Auch das neutrale uns feindlich gesinnte Ausland
ald erkennen, wo Kultur , wo Unkultur  zu finden ist.

Tagesberichte des Hauptquartiers
Großes Hauptquartier , 7. Nov .» vormittags.

(Amtlich.) Uusere Angriffe in der Richtung Ipern  machten
noch gestern besonders südwestlich Ipern Fortschritte. Ueber
1000 Franzosen wurden zu Gefangenen gemacht und 3 Ma¬
schinengewehre erbeutet . Französische Angriffe westlich
N o y o n , sowie auf die von uns genommenen Orte B a i l l y
und Chavonne,  wurden unter schweren Verlusten für den
Feind abgewiesen . Der von uns eroberte und nur schwach be¬
setzte Ort G o n p i r und der Westteil von S a p i g n e n l , der
dauernd unter schwerstem Artilleriefeuer lag , wußte von uns
geräumt werden . Bei Scrvon  wurde der Feind abgewiesen
und in den Argonnenwald znrückgedrängt.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz  wurden
3 russische Kavalleriedivisionen , welche die Warthe oberhalb
Kolo überschritten hatten, geschlagen und über den Fluß zu-
rnckgeworfen. Im übrigen kam es dort zn keinen Zusammen¬
stößen.

Großes Hauptquartier,  8 . Nov ., vormittags.
Unsere Angriffe bei Ipres und westlich Lille  wur¬
den gestern fortgesetzt.  Am Westrand der Argonnen wurde
eine wichtige Höhe bei Bieune - le - Chötean,  nm
die wochenlang gekämpft worden ist, genommen : dabei wurden
zwei Geschütze und zwei Maschinengewehre  erbeutet.
Sonst verlief der neblige Tag auf dem westlichen Kriegsschau¬
plätze ruhig.

Vom Osten liegen keine neuen Nachrichten vor.
Oberste Heeresleitung.
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Keine Verluste im Seegefecht
an der chilenischen Küste

Rotterdam,  7 . Nov . (Nichtamtlich.) Zuverlässiger
Nachricht zufolge haben nach Angabe des deutschen Admirals
in Valparaiso die deutschen Schiffe in dem Seegefecht an der
chilenischen Küste keinen Verlust erlitten , nur einige Lentr
sind leicht verwundet.

Tsingtau gefallen
Berlin,  7 . Nov . Nach amtlicher Meldung des Renter-

schen Büros ans Tokio ist Tsingtau  nach heldenhaftem
Widerstand am 7. November morgens gefallen.  Nähere
Einzelheiten fehlen noch.

Der stellvertretende Chef des Abmiralstabs:
B e h n ck e.

Die Nachricht überrascht uns nicht, wenn sie auch das
deutsche Volk mit tiefer Trauer erfüllt . Wir alle wußten ja
von Anbeginn , daß hier ein kleines tapferes Häuf¬
lein in aussichtslosem Kampfe  mit einem über¬
mächtigen Gegner steht. „Pflichterfüllung bis zum äußersten ",
dieses herrliche Gelübde war die Antwort auf die freche Her¬
ausforderung der Japaner . Nach echter deutscher Mannesart
hat die heldenmütige kleine Besatzung Tsingtau bis zum letz¬
ten Atemzug gehalten . Nicht das ist das Wunder , daß sich
Tsingtaus Verhängnis schließlich erfüllte , das Wunder , das
die Welt in direktes Erstaunen setzen mutzte , ist ein anderes:
nämlich das , daß der weltverlassene Posten dem Ansturm
feindlicher Uebermacht so lange  heldenmütig trotzte . Deutsch¬
land wird es seinen Heldensöhncn nimmer vergessen , wird
ihnen in heißem Gedenken immer die blutigen Opfer danken,
die sie zum Ruhme deutscher Ehre  dargebracht haben.

Einzelheiten über den Fall
Tokio,  7 . Nov . Der japanische Oberbefehls¬

haber  berichtete heute früh : Der linke Flügel der Belagerer
besetzte  die nördliche Batterie auf dem Shautan -Hügel um
5 Uhr 10 Min . und die östliche Batterie auf Tatnngsjing nm
5 Uhr 35 Min . Inzwischen rückte das Zentrum gegen die
Forts „Iltis " und „Bismarck " vor und eroberte zwei schwere
Geschütze in der Nähe der Hauptwerke . Die Angreifer besetz¬
ten nach einander die Forts „Moltke ", „Iltis " und „Bismarck ".

Die Garnison hißte um 6 Uhr die weiße Flagge  auf
dem Observatorium . Die Küstenforts folgten ihrem Beispiel
um 7 Uhr 30 Minuten.

Große japanische Berlnste
Amsterdam,  8 Nov . Wie verlautet , sollen die japani¬

schen Verluste bei der Einnahme der Verteidigungslinie
Tsingtaus sehr groß sein . Die Deutschen  haben tapfer
gekämpft , die Uebermacht  war jedoch zu ungeheuer.

Amtlich wird bckanntgegeben , daß die Verluste der
Japaner bei dem letzten Sturm auf Tsingtau 36 Tote und 82
Verwundete betrugen . Ferner wurden englische Offiziere
verwundet.

Der Gonvernevr von Kiautschau verwundet
L o n d p n , 8. Nov . Ein Telegramm aus Tokio berich¬

tet : Der Gouverneur Kapitän K. S . Meyer - Wa l d e ck ist bei
dem gestrigen Kampfe verwundet worden.

Anteilnahme des deutschen Reichstags
e r I i it , 9. Nov. Anläßlich des Falles von Tsingtau hat

der Präsident  des Reichstages folgendes! Telegramm an den
Kaiser gerichtet:

„Dias ganze deutsche Volk ist nufs innigste erregt und er-«
griffen angesichts des Falles von Tsingtau , daS, bis zum letzten
nugenolick todesmutig verteidigt , der Uebermacht hat weichen
müssen. Ein Werk deutscher Arbeit , von Ew . Majestät unter
freudiger Anteilnahme des Volkes als Stützpunkt deutscher Kiil-
tur errichtet , fällt dem Neid und der Haßsucht zum Opfer , unter
deren Flagge sich unsere Feinde verbündet haben . Der Tag wird
kommen, wo die deutsche Kultur im fernen Osten von neuem
den Platz einüehmen wird mid die Helden von Tsingtau nicht
vergeblich ihr Blut vergossen und ihr Leben geopfert haben . Ew.
raiserl . und königl. Majestät bringe ich namens des deutschen
Reichstages die Gefühle zum Ausdruck, die in diesem Augen¬
blick das ganze deutsche Volk beseelen.

Dr . Kämpf,  Präsident ."
Präsident Dr . Kämpf erschien gestern vormittag im Reichs«

m a r i n e a m t,  um im Namen des Reichstages die Teilnahme
am Falle Tsingtaus auszusprechen.

Japan nnd Kiautscha«
Tokio,  9 . Nov. Ter Unterstaatssekretär der Marine erklärte

in einem Gespräch über die Zukunft KiautschouS, daß Japan wäh¬
rend der Kriegsdaucr Tsingtau verwalte und nach dem Kriege
Verhandlungen  über das Gebiet mit China einletten werde.

Ultimatum Chinas
Genf,  9 . Nov. Wie der „'Pariser Herald " aus Newhor!

meldet, stehe ein Ultimatum Chinas an ' Japan  bevor.

Der Kampf im Norben
Der militärische Mitarbeiter deS „Berl . Tagebl ." stellt fest,

daß uns die Belgier durch die Ue b e r s chw e m m u n g des
Bjergebietes eine große Aufgabe erspart haben.
Wiewohl unser Angriff an dieser Stelle jetzt unmöglich geworden
ist, sind anüerseits auch ivirkungsvolle Angriffe der Gegner aus¬
geschlossen uno Wir konnten Den größten Teil unserer Streit-
krafte ,von dort an eine andere entscheidende Stelle bringen.
Wir können jetzt Unternehmungen der Feinde auf dem Dünen¬
gebiete mit gerangen Kräften zurückweisen. Der rmlitärische Mit¬
arbeiter des „Berl . Tagebl ." ist in der Lage, hinzuzufügen , daß
auch die artilleristischen Vorbereitungen , welche wir zwischen der
holländischen Grenze und Ostende längs der Küste getroffen haben,
jeden Versuch, unsere rückwärtigen Verbindungen zu stören, ersticken
würden . Ipern,  das jetzt der Mittelpunkt des entscheidenden
Kampfes wurde, ist nicht nur von Osten und Süden , sondern auch
von Südwesten cingeschlossen, sodaß dem Feinde nur noch die
Möglichkeit bleibt , in nördlicher Richtung am FurneSkanal ent¬
lang und in westlicher Richtung gegen Poperinghe abzuziehen.
Die französischen Truppenverschiebungen nach Ipern werden ein¬
geschränkt durch die Notwendigkeit , die Linie Arras -Nohon -Verdun
gegen deutsche Vorstöße zn verteidigen . Die englischen Truppen¬
sendungen nach dem Festlande werden beschränkt durch die not¬
wendige Âusbildungszeit der neuen Armeen , die zn der Ent¬
scheidung überhaupt nicht mehr zurecht kommen wird , ferner durch
die erforderlichen Truppensendungen nach Aegypten, sowie durch
den Zwang , infolge der durch jeden deutschen Seesieg wachsenden
Jnvasionsgefahr die Territorialarmee nebst den Reforinationen
in England zurückzuhalten. ‘ '

Ein Genfer Telegramm sagt, daß für Frankreich eine
Woche der Enttäuschung  vorübergegangen ist. Im heu¬
tigen französischen Generalstabsbericht wird zugegeben, daß St.
Georges und andere Punkte am linken Iserufer von den Deutschen
besetzt sind, die nach wie vor Ipern vom Norden und Süden,
von Bieschoote und Mcssine, bedrohen . Joffre erwähnt noch ein
umfangreiches ', gleichzeitig in Flandern und Frankreich geplantes
deutsches Borgehen , gestützt aus die sehr bedeutenden deutschen
Fortschritte bei Arras , die der französische Generalissimus durch
Erwähnung der Tatsache anerkennt , daß die deutschen schweren
Geschütze über die Nordvorstädtc hinweg die Stadt ArraSerreichten.
Am Aisncflüß nordöstlich von Bailly dauerten gestern die Käwpse
fort . Die Deutschen vertauschten ihre Stellung bei dem Dorfe
Soupire mit einer vorteilhafteren . Eine Schlußnote der fran¬
zösischen Mitteilung sagt, daß der deutsche Nordflügel
riesige Verstärkungen heranführe  und zwar lauter
frische aktive Kräfte.  Französische Militärkreise glauben,
wie die „Deutsche Tageszeitung " meldet, daß Joffre dadurch den
unabweislichen Rückzug der Verbündeten vorbk-
reiten  wolle.

Französische Darstellung
Paris,  6 . Nov. Es liegen heute folgende offiziellen Mel¬

dungen vor : Um 3.30 Uhr nachmittags : Im Verlauf des gestrigen
Tages (also Donnerstag ) haben sich auf der ganzen Front keine
merklichen Aendcrungen zugetragen . Tie Aktion dauerte mit dem
gleichen Charakter wie früher zwischen Dixmuiden und der Lys
fort , ohne merkliches Vordringen oder Zurückrveichen an irgend
einem Punkte . Heftige Kanonaden wurden auf unsere Front im
Norden von Arras und auf diese Stadt selbst gerichtet, ohne
Ergebnis für den Feind . !T,ie angestrengte Aktion der Deutschen
in Belgien und in lllordfrankreich zieht sich in die Länge. Die
Deutschen scheinen Aenderungen in der Zusammensetzung ihrer
Streitkräfte , die in dieser Gegend operieren , vorzunehmen , und
ihre neugebildcten Reservckorps , die sehr hart mitgenommen wur¬
den, durch aktive Truppen zu verstärken, um eine neue Offensive
zu versuchen, oder wenigstens den blutigen Mißerfolg , den sie
gehabt haben, .abzuschwächen. Zwischen der Somme und der Oise
sowie zwischen der Oise und der Maas haben sich nur Einzel¬
aktionen abgespielt . Wir haben unser Vorrücken auf das Dorf
Andechh westlich von Rohe konsolidiert . Eine Kolonne von deut¬
schen Wagen wurde vom Feuer unserer weittrageirden Artillerie
in der Gegend von Nampcel nordöstlich des Waldes von Laigue
zerstört . Bei Berry -au-Bac haben wir das Dorf Sapigncules
wieder genommen. ^ Ein erbitterter Kampf entspann sich in den
Argonnen , wo unsere Truppen durch eine Bajonettaktion die
Deutschen znrücktrieben. In der Woevre wurden neue feindliche
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Angriffe 'zurückgeschlagen. Im Nordosten und im Osten des Cand-
Couronno von Nancy, in der Gegend des Waldes von Parry
und zwischen Baccarat und Blamont wurden unsere Vorposten
durch gemischte Abteilungen angegriffen , deren Bewegungen aber
gehemmt wurden.

Um 11 Uhr abends : Im Norden ist die Schlacht immer gleich
heftig . Unsere Offensive dauert laut den letzten Nachrichten in
der Gegend östlich und südlich von Ypern fort . In der Gegend
von Arras und von Arras bis zur Oise wurden mehrere Angriffe
der Deutschen zurückgcschlagen. In der Gegend der Aisne haben
wir nordöstlich von Vatlly das Dorf Soupir , das vor einigen
Tagen verloren wurde , wiedergewonnen . In den Argonneu hat
der Feind fortgefahren , ohne Resultat heftig anzugreifen . Auf
den Maashöhen und im Osten von Verdun haben loi'- —-1 —q--
Schützengräben genommen.

Die Beschießung von Arras
Kopenhagen,  8 . Nov. Wie aus Paris gemeldet wird,

chaben die Deutschen die Beschießung von Arras gestern mit
großer Heftigkeit  wieder ausgenommen . Tie Stadt gleicht

-einem vollständigen Trümmerhaufen.  Die ganze Bevölke¬
rung ist geflüchtet. Die Behörden sino zurückgeblieben, doch steht
ihre Abreise nahe bevor . Gestern wurden die allgemeinen Kämpfe
mit großer Energie fortgesetzt. Sie scheinen jetzt ihren Höhepunkt
erreicht zu haben . Me Granaten fallen massenweise nieder und
verwandeln die noch stehenden Häuser in Trümmerhaufen . Deutsche
Flieger kreisen über der Stadt und verjagten die französischen.
Sie ließen zeitweilig Bomben fallen.

Ein englischer Bericht
Utrecht,  8 . Nov. Der „Times "-Berichterstatter in Nord-

lfrankreich meldet : Südlich von Lille und "Arras ist die Lage noch
dunkel.  Schon einen Monat lang kämpft man hier hartnäckig.
Der Kampf ist hier ein Ar tilleri  e d n e ll . Die Deutschen
'sind in La Bassee, aber immer n o ch leisten die Verbündeten dem
deutschen Vormarsch nach Boulogne Widerstand . Es wird ge-
,meldet , daß bereits deutsche Granaten auf B e t h u n e nieder-
fallen Mm Dienstag wurde der Kirchturm von einer Granate

-getroffen , indessen kaum beschädigt. Mittwoch früh fielen zwanzig
Granaten in die Nähe deis Mathauses . Die Frau des Bürgermeisters

getötet . Es wird zugegeben, daß sich die Deutschen tapfer
wehrten und manchmal nahe an die feindlichen Stellungen heran-
.kamen. ■

Zahlreiche Verwundete in Calais
Amsterdam,  8 . Nov . „Telegraaf " meldet aus Sluis:

Eine aus Calais  über England zurückgeekhrte Persönlichkeit
erzählte , daß dort außerordentlich viele belgische, französische
Lind enalische Verwundete angekommen sind.

Ein englischer Minenfischer zerstört
London,  7 . Nov. Wie „Daily Mail " meldet , ist der

Minenfischer „Mary"  bei Lowestoft durch eine Mine zcr-
Jtßrt  worden.

Türkische Erfolge an der kaukasischen Grenze
K o n sta n t i n o p e l , 8. Nov . In T a e b r i s cinge-

troffeuen Meldungen zufolge dauern die Kämpfe zwischen rus¬
sischen und türkische» Streitkräften an der kaukasischen Grenze
fort. Die Kämpfe haben, wie bekannt wird , ihren Ausgang
von dem Fort Ordnlia genommen . Die Türke » verfol¬
gen die russischen Abteilungen  in der Richtung
nach Nahitschewan, das etwa 70 Kilometer von der türkischen
Grenze entfernt liegt.

Türkische Truppen überschreiten die ägyptische Grenze
K o n st a n t i n o p e l , 8. Nov . Meldung des Großen

Hauptquartiers : Mit Gottes Hilfe die ägyptische Grenze
gestern von unseren Truppen überschritten  worden.

Da die russische Flotte sich in ihre Kriegshäsen zurückge¬
zogen hat, hat unsere Flotte Poti , den bedeutendsten Hafen
des Kaukasus , bombardiert und erheblichen Schaden unge¬
richtet.

Unsere Gendarmen und die ans unserer Seite stehenden
Stämme haben die englischen Truppen , die in A ka b a
gelandet  waren , vernichtet.  Die englischen Panzer¬
schiffe, die sich dort aufhielten , haben sich bis ans eins zu¬
rückgezogen.

Die Sennssen gegen Aegypten
Mailand,  7 . Nov. Nach einer Meldung der „Stamya"

hat der Scheck der Sennssen seine Streitmacht aus der Chrenaika
zurückgezogen und nach Aegypten  gegen die Engländer
geschickt. Eine italienische Abteilung , die am 29. Oktober von
Zani Beda -abging , gelangte bis Mersa , ohne Feinde zu treffen.
Dagegen meldet der „Corriere della Sera " eine Belebung der
Raubzüge der Rebellen  in der Chrenaika gegen die unter¬
worfenen Beduinen.

Beschießung von Sebaftopol
A m st e r d a m, 9. Nov. Türkische Kriegsschiffe erschienen

Plötzlich vor Sebaftopol und begannen mit der Beschießung der
Stadt , die noch anhält.

Weiter wird gemeldet, einem türkischen Panzerkreuzer sei
cß  während des Angriffes der türkischen Flotte vor Sebastapol
gelungen , in der .Hafeneinfahrt Minen zu legen.  Die
dort befindlichen Schiffe der Schwarzen Me er flotte  seien
daher bis zur Unschädlichmachung der Minen von der Aus¬
fahrt a b g c s chn i t t e n.

' Der Aufstand in Südafrika
Rotterdam,  7 . Nov. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou¬

rant "- veröffentlicht einen Brief seines Korrespondenten in Jo¬
hannesburg  vom 8. Oktober, in dem es u. a. heißt : „ Daß
die Deuts -che n bei dem ersten Treffen zweihundert Mann
gefangen nahmen , diente nicht dazu, die Begeisterung für den Krieg
zu wecken. Nur langsam kommen Einzelheiten von dem Treffen bei
Rand fontein,  wo fast  zivci volle Schwadronen des ersten
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Regiments berittener Kapschützen und eine Abteilung der Trans^
Vaal-Artillerie in die Hände der Deutschen fielen. Mittags wal
die Munition verschossen, die Stellung unhaltbar , die beiden
'Kanonen unbrauchbar gemacht und Engländer und Afrikaner
hißten die weiße Flagge . Oberst Grant fiel verwundet in die
Hände der Deutschen, die erst unsere Toten begruben , dann die
ihren und -alle Verwundeten gut behandelten . Zwei Schwadronen,
die vom Hauptquartier zu Hilfe geschickt wurden , wurden von
den Deutschen unter heftiges' Maschinengewehrseuer  ge-
n-ommen ; sie gaben den Vormarsch auf, als ' sie einige Verluste
erlitten hatten . Das ist alles , was die Zensur durchließ." Zuw
Schluß heißt es in dem Brief : „Die Zufuhr frischer Mannschaften
für die Armee ist ein schwieriges Problem . Die letzten Reserven
bestehen aus Wehrfähigen von 45 bis zu 60 Jahren.  Vo»
läufig will man es mit Freiwilligen versuchen. Wirtschaftliche
Gründe erschweren die Lage. Botha hat bisher 2000 Freiwillige,
313 berittene Schützen und 1855 Infanteristen aufgerufen : jetzt
fängt man mit dem Aufruf berittener Kom'mandos an und hofst-
tausend berittene Schützen zu erhalten , die Transvaal und de«
Oranje -Freistaat anfbringen sollen."

Vom südlichen Kriegsschauplatz
Wien,  7 . Nov . Von dem südlichen Kriegsschauplatz wire

amtlich gemeldet : 7. November : Die Angriffe gegen den hinter
Astverhauen und Drahthindernissen verschanzten Gegner tm Raume
von Cer Planina  und südlich von S cha b a tz schreiten langsam
vorwärts . Gestern wurden die taktisch wichtigen Höhen von Misar
genommen und hierbei 200 Gefangene gemacht. Im Einklang
mit dieser Operation begann auch gestern der Angriff gegen
die sehr gut gewählten und ebenso hergestellten Stellungen kn«
Krupanj . Details können noch nicht vcrlantbart werden. EiM
Reihe serbischer Schanzen ist gestern mit bewundernswerter Tapfer"
keit im Sturmangriff genommen worden : hierbei wuroen zirka
1500 Gefangene gemacht und vier Geschütze und sechs Maschtnew
gewehre erbeutet . Der vorzügliche Geist und Zustand unserer
Truppen läßt ein günstiges Fortschreiten auch dieser schwierige»
Operation erwarten.

OesterreichischeErfolge
Wien,  8 . Nov . Amtlich wird gemeldet : Auf dem für-

östlichen Kriegsschauplatz dauerten die Kämpfe gestern de«
ganzen Tag auf allen Fronten  mit unverminderter
Heftigkeit an. Trotz des zähen Widerstandes des Gegners,
dem die Parole „Bis ans den letzten Mann !" gegeben rvab
wurde im Raume bei Krupanj Schanze auf Schanze von unse¬
ren tapferen Truppen erobert,  bis heute um 5 Uhr normst'
tags auch Kostajnik, ein von den Serben für « n c i n n e h tA'■
bar gehaltener wichtiger Stützpunkt , erstürm^
wurde . Die Zahl der Gefangenen und der erbeuteten Geschützt
ist bisher nur annähernd bekannt.

Wien,  8 . Nov . Amtlich wird verlautbart : Auf dem
nordöstlichen Kriegsschauplatz fanden auch gestern
Kämpfe statt.

Der Secsicg bei Chile
London,  7 . Nov. Die A d m i r a l i t ä t erhielt folgende 3«'

verlässige Nachrichten über den Seekampf an der chilenische«
Küste: Am 1. November stießen die englischen Schiffe „Oos«
Hope" und „Monmouth " auf die deutschen Kreuzer „Scharnhorst '-
,,'Gneisenan ", ,,Leipzig" und „Dresden ". Beide Geschwader führe«
in südlicher Richtung bei starkem Winde und beträchtlichem & (>
gang . Das deutsche Geschwader wich dem Kampfe bis Svnnenunter"
gang aus , wo das Licht ihm einen bedeutenden Vorteil gewährte-
Ter Kampf dauerte eine Stunde . Auf dem „Gaod Hope" u««
dem „Monmouth " entstand zu Beginn des Kampfes Feuer , aber
die Schiffe kämpften weiter,  bis es nahezu dunkel N>M-
Da erfolgte die erste Explosion  auf dem „Good Hope", d«"
Schiff ke n t c r t e. „Monmouth " änderte seinen Kurs , schien ab^
üicht wegkommen zu können. Er wurde von der „Glasgow
geleitet , die während des ganzen Kampfes mit „Leipzig" »««
„Dresden " focht. Nun näherte sich der Feind wieder und beschädig«
den „Monmouth ". Tie „Glasgow " wurde ebenfalls von de«
Panzerkreuzern unter Feuer genommen und zog schließlich ö«
Nun griff der Feind wieder den „Monmouth " an , mit welche«!
Ergebnis , ist nicht sicher bekannt . Tie „Glasgow " ist nicht schweb
beschädigt. Weder der „Otranto " noch „Canopus ^ nahmen a«
dem Kampfe teil . Foreign Office erhielt einen Bericht aus V-m.
paraiso , daß ein Kriegsschiff an der Küste von Chile ge strande
sei: es könnte der „Monmouth " sein. Energische Maßregeln sst«
ergriffen worden , um die etwaigen Aeberlebenden zu retten.
Admiralität meint , daß die englischen Schiffe sehr tapfer
fochten hätten , aber die Uebermacht des Feindes sei infolge
Abwesenheit des „Canopus " zu beträchtlich gewesen.

Budapest,  7 . Nov. Die gesamte Presse bejubelt den
zenden Sieg der deutschen Flotte bei Chile und hebt die we«'
geschichtlicheBedeutung des Sieges über die englische Flotte 11
offener Seeschlacht hervor . Der „Pestcr Llohd" schreibt : He«,,
darf man sagen : Es war einmal eine Zeit , da in der
der Irrglaube  lebte , die englische Flotte sei die mächtigstej«e,
Welt : niemand könne ihr die unbeschränkte Herrschaft zur
streitig machen. Dieser Glaube gehört seit der Schlacht von S« 11

Der Ausfall aus Toul in der Nacht
vom 21. zum 22. Oktober

Aus dem Feldpostbrief eines Mitgliedes der Redaktion der
Kreuz'zeitung.

Wir Offiziere , die gerade nicht die Nacht in der Stellung
.Zubringen mußten , waren einer Einladung unseres Generals zn
-cineim Glase Bier -gefolgt und saßen in lebhaftem Gespräch,
'unsere Beobachtungen austauschcnd , zusammen . Man hatte in
der vorderen Linie der französischen Stellung frische Truppen

itzesehen, Leute, die schon durch ihre größere Statur auffielen;
iifjrc unvorsichtigen Bewegungen außerhalb der Deckung kenn-
-zeichnete sie als neue unerfahrene Feldsoldaten , die unseren ge¬
wandten Schützen bei den vordersten Posten leicht zum Opfer

fielen . In Gruppen saßen sie manchmal vor der Stellung rauchend
-und schwatzend, bis ein Schrapnell unserer Batterien dazwischen
fuhr und sie unter Verlusten wegjagte . Auch Indier sollten gesehen
worden sein bei einem Angriff iin Moseltal : sie zu Gefangenen zu
.machen, sei Wohl nicht möglich, Iveil sie auch als Verwundete vor
-Wut wie Berserker seien. Uns allen war aber vor allem eine ge¬
steigerte Tätigkeit der französischen Artillerie aufgefallen , die an¬
scheinend Geschütze schwersten Kalibers und Mörser nach vorn in
Stellung gebracht hatte und seit Tagen einen ganz bestimmten
.Teil unserer Linie unter Feuer hielt . Da trat ein Ordonnanzoffizier
ein mit einer telephonisch erhaltenen Meldung ans der vorderen
Linie und verlas eine geradezu klassische Meldung eines Gefreiten,
"die sein Bataillonskommandeur weitergab : drei französische Regi¬
menter seien kurz vor Abendgrauen vom rechten Flügel nach links

^gezogen worden , lvas er durch eine Schneise im Walde, die Aus¬
blick auf die Straße gewährte , auf 500 Meter Entfernung , Kom¬
pagnie für Kompagnie abzählend , beobachtet hätte . Der schneidige

Matrouillenführer hatte sich durch feindliche Posten nahe heran-
und wieder zurückgeschlichen, die Kolonne soll, wie er -andern
iTags erzählte , still und nicht in heiterer Unterhaltung wie unsere
jSJZannfdjaften dahingezogen sein ; ob sie ihr nahes Verhängnis
-ahnte ? „Dem Manne das Eiserne Kreuz !" war unser einstimmiger
jAusruf , und unser General nickte und freute sich über seine braven
--„Kerle". Der Marsch der gemeldeten Kolonne vollzog sich ungefähr
V4000 Meter vor unserer Front am Südrand des Exerzierplatzes¬
chon Pont a Mousson und war wohl zu einem bald zu erwartenden
-̂Angriff gegen den von der französischen Artillerie besonders
;freundlich bedachten Teil unserer Stellung bestimmt . Na, sie
'sollen nur kommen! Mit dieser svo-hen Zuversicht ans einen baldigen
iernsten Kampf trennten wir uns.

Die meisten haben wohl in dieser Nacht schon ihre Fenster
offen gelassen, um bei Jnfanteriefeuer in der vorderen Stellung
gleich aufzuwachen und sich bereit halten zu können. Das schwere
Artilleriefeuer der Franzosen steigerte sich nun in den nächsten

zwei Tagen mehr und mehr . Das Wu-a ! Wua ! der platzenden Guß¬
stahlgranaten großen Kalibers krachte rechts von uns in den Wal¬
dungen fast ununterbrochen : ab und zu streuten sie auch mit
schnell in Deckung vorfahrenden Feldbatterien die Umgegend ab
oder beschossen mit Festungsgeschützen von Atton bei Pont a M-ons-
son aus den Ausladebahnhof bei Palgny und die Anmarschstraßen.
Unsere Stellungen waren gegen Angriffe wohl vorbereitet ; wir
sahen unbesorgt auch dem Ansturm weit überlegener Truppen
entgegen . Am 21. nachmittags hatte es noch ein interessantes
Intermezzo gegeben, indem einer der vielen Flieger , der gerade
unvorsichtig tief fuhr , ans 700 Meter Höhe abgeschossen worden
und 300 Meter vor unserer Jnfanteriestellung abgestürzt war.
Unsere Leute bemühten sich, den einen der beiden Offiziere , der
noch nicht tot war , in ihre Gewalt zu bringen , aber heftiges fran¬
zösisches Jnfanteriefeuer erschwerte es : die Franzosen erstrebten
das gleiche und wurden durch unser Feuer zurückgehalten, es war
ein Kampf wie um die Leiche des Patroklus . In der Nacht gelang
cs den Franzosen , ihren Kameraden zn retten und die zerstörte
Maschine zu bergen . Ganz plötzlich gegen IOV2 Uhr knatterte es
vorn bei der Infanterie , bald rollte es längs der Stellung und
Artillerie mischte sich hinein . Dann aber krachte es viel bei
unseren schweren und schwersten Kalibern , und was nun folgte
an Höllenfeuer , ist kaum zu beschreiben. Unter dem Schutze des
Schnellfeuers der ganzen französischen Artillerie , das sich aus
4000 Meter unserer Stellung konzentrierte und von uns überlegen
beantwortet wurde , wälzte sich der Angriff eines französischen
Korps gegen einen schmalen Teil unserer Front . Der Himmel
war hell erleuchtet von dem Feuer der Hunderte von Geschützen,
das Brausen der durch die Luft sausenden, teils meterlangen Ge¬
schosse, das heulende Pfeifen der Feldgranaten , das ununter¬
brochene Tack! Tack! der Maschinengewehre und das rollende
Jnfanteriefeuer war eine furchtbare Musik : der Boden zitterte
von der Gewalt der Detonationen . Einem jeden, der Zeuge dieses
Kampfes war , wird er unvergeßlich bleiben . Aber auch ein jeder
wird zugleich dem Freunde wie dem Feinde seine Bewunderung
nicht versagen können. Wenn auch in Deckung bis an den Kopf
hatten unsere Leute doch den furchtbaren Hagel der Granaten
auszuhalten , der sie am Schüsse hindern sollte, und der Feind —
unbegrenzte .Hochachtung vor einer Infanterie , die eine solche
Hölle durchschreitend, tatsächlich bis zehn Schritte vor unsere
Drahthindernisse gelangte , ehe der Angriff vollständig zusammen¬
brach. 24 000 Mann griffen auf einem Raume von ungefähr
3000 bis 4000 Meter an , das Dreifache an Zahl , was man sonst
dafür berechnet ; denn der Durchbruch sollte unbedingt gelingen,
und ivar auch französischerseits, wie aus dem gefundenen Korps¬
befehl zu ersehen ist, mit Siegeszuversicht angesetzt worden.

Zwei Stunden dauerte der furchtbare Kampf, dann wurde
das Feuer auf französischer Seite schwächer, und unsere Artillerie
schloß mit furchtbaren Akkorden als überlegener Sieger dies
gigantische Konzert . Das schmale Schlachtfeld vor unserer Front

war in Wahrheit ein Schlachtfeld. Zu Hunderten lagen hinö^
mäht die neuen tapferen Truppen der Franzosen — die scl>«.
früher im -Gefecht -gewesenen waren nicht zum Angriff zu, «e
wegen — und Hunderte von Verwundeten schrien h'erzzerreiße«
um Hilfe, „Mon Dien , mon Dien" und kindliches „Main««'
Maman " gellte durch die Nacht, und soweit es möglich war «
Dunkel der Nacht, suchte der ritterliche Sieger zu helfen.
als es heller wurde , schossen die Franzosen wie Banditen
unsere im vermeintlichen -Schutze des Roten Kreuzes arbeitende
Sanitätsmannschaften , so daß sie eiligst Schutz suchen mußte«
Der Führer der deutschen Einschließungstruppen sandte nun ei«e
Ordonnanzoffizier als Parlamentär -hinüber mit dem Anerbie«
einer sechsstündigen Waffenruhe,  um den Franzosen 3e.
zu lassen zur Beerdigung ihrer Toten und Rettung der ,
wundeten . Der französische General wollte von einem Schweige.
der Artillerie aber nichts wissen,  so daß der Offizier piii
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einem „le propos est refuse" zurückkam. Die Verwundeten muß« ;
liegen bleiben — die nnsrigen waren ja in unserer Stellung läns
geborgen — und starben eines elenden Todes . Wir wollen ««'.
ein Urteil -über diese Haltung der französischen Führer spM« ''
aber daß sie keine Leute mehr zum Angriff unter denen
werden, die einmal im Feuer gewesen, ist wohl verständlich.
aller Welt müssen sie sich bald ihr Material zusammensuw- '
denn der „ alan " der Territorialtruppen ist jetzt bald ganz
brachen. Immerhin haben sie zwei Tage nachher Wer das Leiche'
seid noch einen neuen halbstündigen Angriff versucht, aber »
genügte schon schwächeres Feuer , um sie zurückzujagen. Die »[ ,
erkennung , die der Sieger dem Mute der durch eine Hölle »„
Feuer vorwärtsstürzenden Angreifer zollt, ist nicht geringer
das Lob, das der Oberkominandierende unseren braven Trnp «̂ ,
heute im Armeebefehl spendete ; Führung und Truvve ha ‘ ,
wieder gezeigt, daß unser endgültiger Sieg uns nicht entrn .
werden kann. Wie sicher die Leitung ihrer Anordnungen und !‘l .,t
Truppen war , möge daraus ersichtlich sein, daß von den
direkt beteiligten , nur einige hundert Meter seitlich liegr«rn
Truppen auch nicht ein Mann in die Kampfsektion gezogen,
ein Schuß abgegeben wurde und in den nahen QuartcereN %
anderen Truppen niemand auszurücken brauchte , sondern
als unbeteiligte Zuschauer an einem unvergeßlichen Dra >««
voller .Seelenruhe vor ihren Häusern standen . ,({

„ L00 Franzosen sollen gefallen sein — auf u«^ ,K
Seite deckten ein Offizier und 25 Mann das Feld der Eh're-
einem Korpsbefehl , der bei einem gefallenen französischen nit:
gefunden wurde , war ersichtlich, daß unsere Gegner zwei «Ljt
französische Divisionen waren , daß die Artillerie planmüßlg 1jt
Tagen die Durchbruchstelle vorbereiten sollte, und daß ma« 'p>
solcher Sicherheit ans den Sieg gerechnet hatte , daß sch«^
Ordnungen gegeben' worden waren , wie man sich in den
Stellungen einrichten sollte. Der französische Optimismus '
auch hier wieder ein Fiasko erlitten.
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ta Vergangenheit an , und an dem Zwirnsfaden dieses Glaubens
bng ja die Weltmachtstellung Englands in den fünf Weltteilen.
Der Faden ist zerrissen, die Weltmachtstellung , die an ihm hing,
tmrettbar dem Verderben preisgegeben.

Von unseren Kriegsfreiwilligen
Vom stellvertr . Generalkommando  VII . Armee¬

korps  geht uns folgendes zu:
Ueber das Verhalten unserer Kriegsfreiwilligen vor

dem Feinde sind hier und da Gerüchte verbreitet worden , die
eine kategorische Zurückweisung verdienen.

Wer hat es gewagt , diese wackeren Männer , jung oder
<llt, der Furcht oder gar der Feigheit zu zeihen ? Jünglinge,
öie aus dem Schoße der Familie , Männer , die aus Stellung
und Beruf sich zum Schwerte drängten , um mit ihrem Leben
für das Vaterland einzustehen , sie sollten zu Kindern gewor¬
den sein ? Die Verbreiter der nichtsnutzigen Mär scheinen
uicht zu wissen, daß Schlimmeres als Feigheit einem deutschen
Soldaten nicht vorgeworfen werden kann . Unsere Kriegs¬
freiwilligen sind einem solchen Angriffe gegenüber wehrlos;
'ür sie einzustehen , ist Pflicht und Ehre.

Unzählige Berichte , die das Generalkommando passiert
haben, bezeugen ihr wackeres , teilweise geradezu
Helden haftesVerhalten.  Wer das Gegenteil behaup¬
tet, ist, so scheint es , bei unseren Feinden in die Schule ge¬
llangen. Niemals ist ein so giftiger Sud von Lügen und Ver¬
leumdung gegen uns gebraut worden , als in diesen Tagen;
daß auch Deutsche gedankenlos in diesem Sud herumrühren
helfen, das hat gerade noch gefehlt ! Eine deutsche Zeitung hat
einen Bericht darüber in die Welt getragen , was englische
Lügen, um uns zu schaden, über unsere Freiwilligen ausge¬
streut haben ; wir meinen , das deutsche Volk bedarf solcher Be¬
richte nicht. Und hinterm warmen Ofen oder auf der Wirts¬
bank Klatsch zu treiben und weise Kritik zu üben , ist eine sehr
billige Sache.

Euch, öie ihr nichts Besseres zu tun wißt , als geschwätzig
ehrenhafte Jünglinge und Männer zu verkleinern , euch würde
eine andere , patriotische Betätigung wahrlich besser ziemen!

Die Warnung eines portugiesischen Kardinals
Eine Dame, die früher am portugiesischen Hofe als Er¬

zieherin tätig war , übermittelt der „Hildesheimer Zeitung " aus
Balassa-Gyarmath folgende Ausführungen des portugiesischen Kir¬
chenfürsten Kardinal I . S . Netto über die angeblich bevorstehende
Beteiligung Portugals am Weltkriege : „Die ganze Welt ist mit
Krieg durchzogen, selbst mein Vaterland denkt daran , die Waffen
zu ergreifen . Aber welche Torheit wäre das ! Hoffen wir , daß das
Parlament nicht zustimmen wird . Und möge Gott der Allmächtige
es doch zulassen, daß, Portugal seine Neutralität bewahren möge,
denn im anderen Falle scheint mir seine Lage entsetzlich zu werden.
Das Land will nicht den Krieg, und ioenn es- so weiter geht, werden
ivir den furchtbarsten Bürgerkrieg sehen.^

Amtliche belgische Spionage vor dem Kriege
Die „Nordd . Allgem. Ztg .">bringt das Faksimile eines mit

dem Stempel der englischen Gesandtschaft in Brüssel versehenen
Formulars , das folgenden Text aufweist:

E. M. de 1’ARMEE ANGLAISE
Jesoussigne DALE LONGr attac-he ä 1’ E. M. requisitionne .

A le 1914.
' Die 7,Nordd. Allgem. Ztg ." bemerkt hierz!u : Bon dem oben

^gedruckten Formular ist ein ganzes Paket in der Schreibstube
der englischen Spionagezentrale in Brüssel aufgefunden worden.
-Schon lange vor dem Kriege war bekannt geworden, daß ein
gewisser Dale Long in Briüjssel wohnte und Spionage gegen Deutsch¬
land für England trieb . Es war auch gelungen , eine ganze Reihe
Teirter Agenten dem Richter zuzuführen , es konnte indes nicht
sicher festgestellt werden , daß Dale Lang zum englischen General-
Hab gehörte . Aus dem aufgefundenen Formular geht aber hervor,
daß Dale Long im Kriegsfälle zum englischen Generalstabe treten
sollte, daß er als Mitglied des englischen Heeres in Belgien be-
^chtigt war , Requisitionen zu stellen, und daß diese Berechtigung
durch die englische Gesandtschaft in Brüssel bescheinigt worden ist,
Wie der Stempel beweist. Das Vorhandensein eines ganzen Stoßes
Unausgefüllter Formulare dieser Art beweist ferner in völlig
Zweifelsfreier Weise, daß es sich hier um eine Mobilmachungs-
Maßregel handelt , die ohne Zustimmung der belgischen Regierung
bar nicht denkbar ist.

Meine politische Nachrichten
Bergeltungsmaßregeln gegen die Engländer

Die von den militärischen Stellen unter dem 6. November
erlassenen Befehle  lauten:
T 1 . Alle männlichen Engländer  zwischen dem vol-
wndeten 17. und 55. Lebensjahr , die sich innerhalb des Deutschen
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Reiches befinden und denen äks Aerzten oder Geistlichen nicht da§
Ausreiserecht zusteht, sind in Sicherheitshaft zu nehmen und nach
Anordnung der stellvertretenden Generalkommandos nach dem
Lager Ruh leben  bei Berlin zu überführen . Das gleiche gilt
für inaktive Offiziere auch über 55 Jahre hinaus . . Für die Alters¬
berechnung ist der 6. November maßgebend . Die Ueberfuhrung
der in Berlin verhafteten Engländer nach Ruhleben erfolgt mit
Rücksicht auf die besonderen örtlichen Verhältnisse auf Anordnung
und nach dem Ermessen des Oberkommandos in den Marken.

L. Ausnahmen von der in Nr . 1 genannten Anordnung
können von den stellvertretenden Generalkommandos und dem
Oberkommando in den Marken nur dann gestattet werden, wenn
schwere Krankheit,  die den Transport unmöglich macht,
von amtsärztlicher Seite bescheinigt wird . Sobald das Befinden
den Transport gestattet , ist die Ueberführung nachzuholen.

3. Alle erwachsenen Personen englischer Nationalität , die
dann noch frei  in Deutschland leben dürfen , sind zu täglich
zweimaliger Anmeldung bei der Polizei verpflichtet und dürfen
den Ortspolizeibezirk , über dessen Grenze sie polizeilich zu unter¬
richten sind, nicht verlassen. In einzelnen Fällen kann das für den
Aufenthaltsort zuständige stellvertretende Generalkommando (Ober¬
kommando in den Marken ) oder Marinestationskommando Aus¬
nahmen gestatten.

4. Die unter 1 und 2 genannten Maßregeln sollen zunächst
nur Anwendung finden auf Angehörige des „Vereinigten König¬
reichs von Großbritannien und Irland ".

5. Sofern für den Transport fahrplanmäßige Züge nicht
ausreichen , sind von den stellvertretenden Generalkommandos
Sonderzüge mit den Linienkommandantnren zu vereinbaren.

Feldpostbriefe bis 500 Gramm
Berlin,  7 . Nov . (Amtlich .) Vom 15. bis einschließlich

den 21. November werden wieder Feldpostbriefe nach dem
Feldheer von 250 bis zu 500 Gramm zugelassen werden.

*

Hamburg,  8 . Nov . Der sozialdemokratische ReichS-
tagsabg . Friedrich Wilhelm Metzger,  Vertreter des 3. Ham¬
burger Wahlkreises , ist im Alter von 6 Jahren nach schwerem
Leiden gestorben.

Straßburg,  8 . Nov . Nachdem wegen der Kriegs - und
Grenzlage seit nahezu vierteljähriger Dauer das Läuten der
Kirchenglocken eingestellt wurde , ist das Verbot ab heute in
den Bezirken östlich der Linie Zabern , Molzhcim und Schlctt-
statt aufgehoben worden.

Mailand,  8 . Nov . Essad Pascha hat seine 660 Mann
mit ihren drei Kanonen und vier Maschinengewehren von
Valona nach Durazzo zurückberufen , wo die Lage für ihn wie¬
der bedrohlich sein soll.

Aus Feldpostbriefen
Die Bayern in Frankreich

Einem Feldpostbriefe entnehmen wir folgende Schilderung:,, .
9. Oktober. Gestern hatten wir einen schaurigen Tag und jeder atmete
auf, als -es Nacht wurde. Wir sollten nämlich gerade an die vierte
Batterie, die sich in . . . . eingebaut hatte, abliefern. (Valentin ist bei
einer Mumtionskolonne) und unglücklicherweise vollzog sich gerade an
diesem Tage der Aufmarsch von zwei Armeekorps, die uns unterstützen
sollen, denn der Kampf ist heiß und die deutschen Zuaven (so nennen die
Franzmänner die Bayern) tun grausig ihre Schuldigkeit. ES vollzog
sich also der Aufmarsch von etwa 70 000 Mann. Diese Gelegenheit be¬
nützten die französischen und englischen Flieger, den ganzen Tag Bomben
auf uns zu werfen. Die Wirkung war schrecklich und man kann sich
nicht viel dagegen wehren. In meiner nächsten Nähe schlug eine Bombe in
einen Munitionswagen, daß die Granaten, die ebenfalls krepierten,
nur so in der Luft hernmflogen. Wir konnten nichts tun, als uns auf
den Bauch legen und Reue und Leid erwecken. Etwa 100 Mann und
zahlloses Kriegsmaterial gingen an diesem Tage drauf. Einem Pferd, das
auch von einem Granatsplitter getroffen wurde, schenkte ein Kamerad
noch eine Kugel. Immer , wenn man glaubte, jetzt sei ein Flieger ver¬
schwunden, kam wieder ein anderer. Da gab eS Szenen, die nicht zu schil¬
dern sind. Wir sind schon oft im Granatfeuer und Kugelregen gestanden,
aber so unheimlich war noch kein Feind. Es ist gerade, als ob die Fran¬
zosen einen leIten, verzweifelten Versuch wagen wollten, uns so viel
als möglich zu schaden, das letzte Aufzucken eines zu Tode Verwundeten.
Die Schlacht tobt unheimlich hier, da Hat niemand eine Ahnung, das
muh man mitangesehen haben. Dieses Feuer ! Granaten-, Schrapnell-,
Maschinengewehr-, Schützenfener, alles durcheinander Tag und Nacht.
Ich glaube, wenn ich hoimkomnie, kann ich gar nicht schlafen, wenn ich
nicht Kanonendonner und Räderraspeln höre. Die Furcht ist .ver¬
schwunden, und je toller es zugeht, um so lieber ist es uns. Tie Bayern
sind aber auch die gefährlichste Truppe. Vor einigen Tagen holten wir uns
den Chef der englischen Fliegerabteilung herunter, der über Cambrai
auch Bomben warf. Er wurde gefangen genommen. Aber wie es hier
aussicht! Alles ist verwüstet, fast alle Dörfer sind niedcrgebrannt. Angst
ist uns ein fremder Begriff geworden, unsere Regimenter gehen oftmals
in Hemdärmeln zum Sturme vor, da gibt es kein Halt mehr. Wir stehen
bei Arras in Nordfrankreich. Es stehen hier die gleichen Armeen gegen¬
über, wie bei Nancy und Toul. Tie Franzosen wollten uns nämlich in
Nordfvankreich hici unserem rechten Flügel umgehen und zogen von
Nancy und Toul ihre Truppenmacht da hinauf. Sie haben aber die
Rechnung ohne unsere Flieger gemacht und ohne unseren bayrischen
Kronprinzen, denn, als sie dort oben hereinbrechen wollten, da fanden
sie, die vielleicht froh waren, aus den Klauen der verfluchten Bayern zu
kommen, eben diese Bayern wieder, und mit Hurra hauen wir sie zurück
von einem Torf , von einer Stadt zur andern/'

Ungleich
Roman von M. W. S o p h a r

14. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
x Gertrud gelangt somit zu dem Schluß , daß sie keinen von
werden liebt.

Was soll nun werden?
Es kann schon Sonntag zu einem Unglück kommen, wenn

^erx fr 0n  Scholl ahnungslos , daß er einen Rivalen hat , in
Ästiger Stimmung , vielleicht siegesgewiß erscheint. Und wenn
* ihr auch gelingen sollte, dem stürmischen Manne einen Wink

| u geben , was sollte sie ihm auf seine Frage antworten ? Wie
ann sie auf Tieffenbach bleiben mit dem Bewußtsein , daß der

!? err  des Hauses sie liebt und er eines Tagest die strengen
Grenzen des Konventionellen überschreitet , um ihr diese Liebe

gestehen?
>, Die Zeit , welche Rudorfs nach Beendigung der Mittags-
^lel den Damen zu verweilen Pflegt, ist längst verstrichen.
lb°ch er sitzt noch immer ruhig an seinem Platze, als wolle er
JjJ1 nicht eher verlassen, bis er sein Schicksal aus Gertruds"lnde vernommen.

Ihre Befürchtung bewahrheitet sich.
- . „Gertrud ", beginnt er plötzlich mit weicher, leiser Stimme,
^ sie ihn nie, selbst zu seinem Kinde nicht, sprechen gehört.
"W habe geglaubt , hier drinnen sei alles mit dem Tode meiner
^siebten Martha erloschen und erstorben , aber ich hatte mich
Lauscht . Seitdem ich Sie gesehen, ist der Frühling wieder in

erwacht. Es mag eine eigene Art von Liebeswerbung sein,
wt dem Epilog über die verstorbene erste Gattin zu beginnen . IEr-
^ll' sen Sie daran den Ernst meiner Worte . Ja , Gertrud , ich liebe

Es ist unpassend, daß ich zu Ihnen heute davon gesprochen,
’uT hätte damit warten müssen, bis meine Tante zurückgekehrt
s ar. aber ich darf mir nieniand zuvorkommen lassen, der durch

Rücksichten nicht gebunden ist. Sie mußten erfahren , daß
Ä Sie liebe, Gertrud . Lassen Sie die Dinge hier wie sie sind,
ff ! will Ihren Entschluß nicht übereilen . Geben Sie mir nur ein

Zeichen, daß ich hoffen darf , und ich will zufrieden sein
wich bezwingen , bis Tante Rudorfs unseren Bund segnen

°un. 'Wollen Sie , Gertrud ?"
Er hat ihr die Hand über den Tisch hinübergereicht.
Darf sie den Handschlag verweigern ? Darf sie Anschlägen?

<v Mechanisch erhebt sie ihre Rechte, nicht als ob sie einem
^wpuls folge, nicht als ob sst sich die Tragweite klar gemacht.

Einen Augenblick ruhen die Finger .in seiner kräftigen
Manneshand . Dann wirft er ihr einen innigen Blick zu,
stammelt , des Glückes zu voll , um mehr zu sagen, die Worte:
„Danke, danke", und ist aus dem Zimmer verschwunden.

Ein krampfhaftes Weh ergreift Gertrud . Sie legt den Arm
vor sich auf den Tisch und senkt den Kopf darauf . So bleibt sie
lange regungslos sitzen.

Der Diener , welcher die Tafel abräumen will , zieht sich
bescheiden zurück. Er glaubt , sie sei eingeschlafen.

Erst einige Stunden später , nachdem Gustav sein Weinen
im glücklichen Kinderschlaf vergessen und nach Tante Gertrud
fragt , findet das Mädchen Fräulein Gertrud noch immer über
den Tisch gebeugt liegen.

'Das Mädchen erschrickt darüber , wie leichenblaß das Gesicht
der jungen Dame aussieht , als sie sich erhebt.

- Gertrud gelingt es nur mit Aufwendung aller Willens¬
kraft , den munteren , lebendigen Knaben um sich zu dulden.

Sie empfindet es als eine große Erleichterung , als sie
ihn endlich zu Bett bringen lassen kann.

Sie betet mit ihm, und seit ihrer Kindheit hat sie wohl
nie so andächtig die Hände gefaltet . Sie erhofft von oben eine
Eingebung für ihr Verhalten . Sie selbst ist völlig unfähig , zu
entscheiden und zu handeln.

Hat sie sich mit ihrem Handschlag gegen Rudorfs ver¬
pflichtet?

Hat sie mit ihrer Aufforderung , 'Sonntag zu kommen, nicht
auch in dem Offizier die Erwartung erweckt, er könne sich Sonn¬
tag ihr Jawort holen ? Auch er hat gedankt, wie Rudorfs , wenn
auch frohlockender, stürmischer als der ernste Mann , der sich
besser zu beherrschen versteht.

Würde man sie nicht unverzeihlicher Koketterie, Doppel¬
züngigkeit , ja noch ärgerer Tinge bezichtigen?

Wer gibt ihr einen Rat?
Wer hilft ihr?
Sie denkt an Doktor Mittenwald und verwirft den Plan

schon im nächsten Augenblick wieder.
Nun , nachdem Rudorfs in Frage tritt , kann sie sich auch

nicht mehr an ihre Gönnerin wenden, wenigstens nicht schriftlich.
Rudorfs läßt sich für die Abendmahlzeit entschuldigen, er

müsse noch auf ein Vorwerk des Gutes und könne die Zeit seiner
Rückkehr nicht bestimmen, Fräulein möge nur allein soupieren.

Gertrud rechnet ihm das Ausbleiben als eine Rücksicht¬
nahme an und ist ihm dankbar für ihr Alleinsein.
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Aus aller Welk
Kein Mangel an Petroleum

Mannheim,  7 . Nov. Auf eine Anfrag/ erklärte die Mann-
heim-Bremer -Petrolenm -Aktiengesellschast, daß Petroleum in gro¬
ßen Mengen vorhanden sei. Die Vorräte reichten bis über den
Winter hinaus , selbst wenn keine Zufuhren aus dem Auslände
inehr erfolgten . Solche fänden aber in geringem! Umfange statt.
Die Gesellschaft hat ihre bisherigen Verkaufspreise nicht erhöht;
der Preis ist der gleiche wie vor Beginn des .Krieges, die Detail¬
listen hätten daher keine Veranlassung , wie dies verschiedentlich
in starkem Maße geschehen ist, die Verkaufspreise zu erhöhen.

ist I
Berlin,  7 . Nov. Ter Magistrat beschloß, den kämpfenden

Truppen der in Berlin in Garnison stehenden Garderegimenter
zu Weihnachten Liebesgaben zu spenden und hat hierzu Hundert¬
tausend Mark bewilligt . Weitere 25 000 Mark für Weihnachts-
spenden wurden zur Verfügung des nationalen Frauendienstes
bewilligt . Es ist beabsichtigt, allen unter den , Fahnen stehen¬
den Wehrmannern , deren Familien in Berlin Kriegsunterstützung
beziehen, durch Vermittlung ihrer Frauen Wcihnachtsliebesgabeik
zu senden.

Königsberg,  6 . Nov. In ganz Ostpreußen strat heute
Nacht scharfer Frost ein. Die Temperatur sank bis auf sechs Grad.

Dresden,  6 . Nov. Die hiesigen wehrfähigen Engländer,
etwa 100, sind heute nachmittag verhaftet worden , um nach Rnh-
leben überführt zu werden.

Haag,  8 . Nov. Aus Aldershot wird gemeldet : Der eng¬
lische Militärflieger Busk, der einen Zweidecker lenkte, befand
sich in der Höhe von 300 Meter , als seine Maschine Feuer
fing . Das Flugzeug stürzte in Flammen cingehüllt nieder ; man
fand von dem Flieger und dem Flugzeug nichts als ein Häuf¬
lein Asche und verzerrte Maschinenteile.

Aus der Provinz
Hattenheim,  8 . Nov. Dieser Tage waren es 30 Jahre,

daß Herr Philipp Windolf  und daß Herr Georg Jos . Geister
25 Jahre in der Kellerei der Firma A. Wilhelms hier tätig sind.

Geisenheim,  7 . Nov. Frau Hicber hat den Pächtern
ihres im Pflänzer liegenden Landes kriegshalber die Pacht erlassen.

ch. Mar ienthal,  8 . Nov. Wohl selten wurde der hiesige
Wallfahrtsort so zahlreich und so lange besucht, wie in diesem
Jahre der heiligen Not . Besonders an Sonntagen eilen die Gläu¬
bigen aus den Rheingauorten in großer Zahl herbei zum Sakra-
mentenempfang und zu frommem Gebet für die im Feindesland
kämpfenden Söhne und Brüder . Nur der liebe Gott weiß, wie
vielen die Schmerzensmutter in diesen Tagen Helferin und
Trösterin geworden ist.

1. St . Goarshausen,  8 . Nov . Im Kreise St . Goars-
hausen hat man für Speisekarrvffeln die Höchst-
preise  cingeführt . In einer vom Landrat des Kreises ver¬
öffentlichten Bekanntnmchung heißt es : Als Höchstpreise
werden festgesetzt: 1. Für Speisekartofseln beim Einkauf vom
Züchter (Produzenten ) der Zentner 3 Mark . Das Einzelpfund
3 Pfennig . 2. Für Speisekartoffeln im Zwischenhandel der
Zentner 3,30 Mark . In diesen Preisen sind die Anfuhrkosten
bis zum Markt enthalten . Der Einzelverkauf hat sich eben¬
falls ans dieser Grundlage zu bewegen , so daß für 3 Pfund
Kartoffeln nicht mehr wie 10 Pfennig gefordert werden dür¬
fen . § 2. Weigert sich trotz Aufforderung der zuständigen
Behörde der Besitzer  der im 8 1 genannten Gegenstände , sie
zu den festgesetzten Höchstpreisen zu verkaufen , so kann die
zuständige Behörde sie übernehmen und ans Rechnung und
Kosten des Besitzers zu den festgesetzten Höchstpreisen ver¬
kaufen , soweit sie nicht für dessen eigenen Bedarf notig sind.

Erbenheim.  Auf dem Mechtildisstäuser -Hof ist seit einigen
Tagen ein Motorpfkng in Tätigkeit . Dieser pflügt täglich 30
Morgen Land . Das Gut hat über 1300 Morgen Land.

i. Wehen,  7 . Nov. Aus Idstein  kommt die Nachricht
von dein Hinscheiden unseres langjährigen Bürgermeisters a. T>.
Karl Körner;  er erreichte ein Alter von 83 Jahren . Ter
Verstorbene war ein in weiten Kreisen bekannter Mann . Er
gehörte dem Kreisausschusi und dem Kommnnallandtag für den
Regierungsbezirk Wiesbaden an, dessen Alterspräsident er seit
langem gewesen ist.

g. Aus dem Landkreis Wiesbaden,  8 . Nov. (Liebes¬
gaben.) Ter Kreisverein vom Roten Kreuz für den Landkreis
Wiesbaden (Geschäftsstelle Wiesbaden , Lessingstraße 16), hat aus
den seitens der Gemeinden des Landkreises reichlich eingegangenen
Spenden wiederum zwei Sendungen größerer Mengen wollene
Hemden, Unterkleider, Strümpfe , Fußlappen , Kniewärmer, ^ Leib¬
binden , Stauchen und Taschentücher dem 18. Armeekorps in Frank¬
furt a. M . zugewiesen, ferner gleiche Sachen sowie leinene Frauen-
und Männerhemden , Handtücher , Bettzeug und sehr viele Frauenb¬
und Männerkleider jeder Art , Hüte, Mützen, Schuhe, auch einen
größeren Geldbetrag , welcher hauptsächlich von Flörsheim , Delken¬
heim, Kloppenheim, Auringen und Sonnenberg zu dem Zwecke
gestiftet wurde , den Herren Landräten in Gerdauen und Ortels-
bnrg für die ostpreußischen Flüchtlinge und den Biebricher und
Wiesbadener Lazaretten : Eier , Obst, Gemüse, Honig, eingemachte
Früchte , Wein, Bett - und Leibwäsche für Verwundete . Jetzt wird
eine große Anzahl Weihnachtspakete, für je einen Soldaten be-
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Die aufgetragenen Speisen kaum berührend , genießt sie eine
Tasse Tee.

Plötzlich überwallt es sie wieder wie heiße Furcht . Sie be¬
gibt sich in ihr Zimmer , das im Hochparterre liegt , und schließt
sich ein. Aber Sicherheit gewährt ihr auch der schon gewohnte,
vertraute Anblick ihrer vier Wände nicht. Sie öffnet das Fenster,
das nach dem Park führt , und lehnt sich weit hinaus , .weil die
Zimmerluft sie zu ersticken droht . Auch der frische Hauch des
Abendwindes verfehlt die Wirkung auf sie.

Es schwindelt ihr.
Sie zieht einen Stuhl ans Fenster und setzt sich, das Köpf¬

chen auf das Fensterbrett gestützt.
Wiederum tritt die Frage mit gebieterischer Notwendigkeit

an sie heran : Wie soll sie entscheiden?
Sie sieht keinen Ausweg.
Es kommt ihr vor , als ob man ihr die Kehle zuschnüre und

ein Ja von ihr erpressen wolle . Sie weiß ober nicht, wer ihr
Peiniger ist.

Phantastische Gestalten umgaukeln sie, die im Dunkel der
hereinbrechenden Nacht immer seltsamere Formen annehmen . Tonn
scheint es ihr , als sehe sie die Offiziersmütze des Herrn von Scholl
mit dem roten Streifen und dieser .Streifen verlängere sich zu
einem Bande . Dos ist aber nicht mehr Band , sondern Blut.

! Stunden vergehen.
Gertrud sitzt noch immer am offenen Fenster , als ob ihr dort

die Antwort auf die sie erschütternde Frage werden müsse.
Kühle Nachtluft streift ihr Gesicht, doch bei der Fieberhitze

ihres Kopfes bleibt sie dagegen völlig unempfindlich . Ihre Glieder
erstarren , aber sie vermag sich nicht zu rühren.

Am fernen Firmament wird der neue Tag sichtbar. Tie
Sonne färbt halb goldig , halb rosig die Wolken.

Gertrud sieht nur das matte Rot , das sie abermals an
Blut gemahnt . Ihre Sinne verwirren sich.

Ein Windhauch führte an ihre Zimmertür , die sich im
Schloß bewegt. !Der Laut klingt bei der Morgenstille so lebhaft
an Gertruds Ohr , daß sie vermeint , es versuche jemand die Tür
zu öffnen.

Halb irre schwingt sie sich plötzlich aufs Fensterbrett und
springt die stattliche Höhe in den Park hinab.

Sie hat keinen Schaden genommen, sie verspürt wenigstens
keinen Schmerz. Sich umwendend , nimmt sie den sich bewegenden
Gardinenflügel für eine ihr folgende Gestalt und stürzt atemlos
tiefer in den Park hinein.
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stimmt , fertiggestellt , wozu baldige weitere Gaben verschiedener
Art sehr erwünscht sind.

Bad Homburg,  7 . Nov. Die Herzogin Viktoria Luise
von Braunschweig ist heute vormittag kurz nach 11 Uhr zum
Besuche des Prinzenpaares iOskar von Preußen hier angekommen
und 'hat im Kgl. Schloß Wohnung genommen . — Die Kaiserin
traf heute Abend auf der Rückreise von Metz zur Begrüßung des
Prinzen Oskar und der Herzogin von Braunschweig hier ein und
reiste nach einstündiaem Ausenthalt nach Berlin weiter . Die
Herzogin von Braunschweig bleibt noch einige Tage hier.

Limburg  a . d. L., 8. Rov . Tie hiesige BäckerinnuiM
beschloß, von nun an nur eine Sorte Brot zu backen. Es soll dies
ein Langbrot sein, dem die gesetzlich vorgeschriebene Menge Kar¬
toffelmehl beigegeben ist. — Die ersten Kriegsgefangenen werden
gutem Vernehmen nach im Laufe dieser Woche im Kriegs¬
gefangenenlager bei Dietkirchen eintreffen.

Altenkirchen,  7 . Nov. Etwa zehn Bahnbeamte von hier
sind nach Rußland abkommandiert worden , wo sie im Bahn¬
dienste tätig sein werden.
\i -; -i-

Mainz,  7 . Nov. Wegen des Kriegszustandes fällt im
November die satzungsmäßige Mitgliederversammlung des Ver¬
eins der ehemaligen Hessischen Ludwigs -Eisenbahn -Beamteu aus.
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Herbst 1914
ii.

i . Aus dem Rheingau,  8 . Nov. 1914.
Im Laufe der letzten Woche ist im mittleren pnd oberen!

Rheingau die Weinlese durchgeführt und meistens auch schon be¬
endet^ worden . Nur die größeren Weingutsbesitzer , auch die
Domänen , sind noch in voller Beschäftigung. Das Wetter der
letzten 8 Tage war für die Lese resp. Trauben ein recht günstiges;
bei dem schönen Wetter reift das Holz der Weinstöcke vollständig
aus . Das Herbstergebnis  ist hier wie anderwärts : Quanti¬
tät gering, bis sehr gering ; Qualität  gut , brauchbarer Mittel¬
wein . Das Traubengeschäft ist recht lebhaft , der allgemeine Preis
ist 25 Pfg . ; doch zahlte man auch mehr , wie in Rauenthal (bis
zu 50 Pfg .), nur in einer Gemeinde  hörten wir von einem
niedrigeren Preise (23 Psg .). Bei unserem Rundgange haben
wir in den einzelnen Gemeinden folgendes feststellen 'können:

Niederwalluf:  Hier rechnet man mit einem Fünf¬
zehntel Kerbst ; Gesamternte etwa 5—6 Stück. Traubenpreis:
25 Pfg . per Pfund.

Oberwalluf  hat das geringste Erträgnis zu verzeichnen:
l lM Stück Most. Traubenpreis 25 Pfg.

Nendorf:  Trotz der energischst durchgeführten Rebschäd-
lingsbekämpfung hat man hier doch nur einen Fünsundzwanzigstel
bis Dreißigstel Herbst zu verzeichnen. Die meisten Winzer , soweit
sie nicht dem Winzevverein angeschlossen sind, haben ihre Trauben
zu 25 Pfg . pro Pfund verkauft . Der Winzerverein  hat
drei Stück 1914er (mit dem notwendigen 'Füllwein ) eingekeltert.
ES wurden Mostgewichte bis zu 85, 87 Grad nach Oechsle fest¬
gestellt. Der „ Neue" verspricht ein guter Mittelwein zu werden.

Rauenthal  verzeichnet einen Zwanzigstel Herbst. 'Gesamt¬
ergebnis in rund 400 Morgen Weinberg 50—55 Halbstück; hier¬
von entfallen auf den Winzerverein  13 Halb stück. Der hier
gezahlte Traubenpreis schwankte zwischen 26—36 Pfg . und stieg
bei Einzelkäufen auf 40—50 Pfg . per Pfund . Mostgewichte wurden
hier bis zu 85, 88 Grad festgestellt. Tie Hauptschuld des ge¬
ringen Herbstes ist auf schlechtes Wetter während der Trauben^
blute zurückzuführen. Bon den verschiedensten Rebenschädlings¬
bekämpfungsarten bewährte sich hier am besten das „Ein-
düteln"  der Trauben , mit dem Hängenlassen bis zur Lese.

Kiedrich  will das gleiche Quantum wie 1913 geerntet
haben ; der amtliche Bericht verzeichnete damals 160 Hektoliter.
Ter Winzerverein  lagert 19—20 Halbstück. Der Trauben¬
preis betrug hier 28 Pfg . per Pfund . Tie Qualität des Neuen"
verspricht einen guten Mittelwein , wurden doch Mostgewichte bis
zu 80 und 85' Grad nach Oechsle festgestellt.

Hallgarten  will auch dieses Jahr den Rekord inbezug aut
den Her bst er trag  schlagen . Man gibt das Erträgnis von der
einen Stelle auf einen Achtel, von anderer Seite auf einen Zehntel
Herbst an . Die Qualität wird als gut — besserer Mittelwein,

. wie ihn der Konsumhandel bedarf, bezeichnet. Hier entwickelte
sich ein lebhaftes' Traubengeschäft, man zahlte 25 bis 30 Pfg.
per Pfund . Die festgestellten Mostgewichte variieren zwischen 75
bis 80 und 85 bis 88 Grad nach Oechsle. Die hier bestehenden drei
Winzerorganisationen haben insgesamt rund 75 Halbstück 1914er
eingekeltsrt. Hiervon entfallen auf : 1'. Vereinigte Wein¬
gutsbesitzer 19 Halbstück, 2. Winzer - Genossenschaft
26 bis 27 Halbstück und 3. Winzer v erein  28 Halbstück.

Oestrich dürfte einen Zehntel Herbst zu verzeichnen haben.
Für die Trauben , die lebhaft gehandelt wurden , hat man 25 bis
37 Pfg . per Pfund bezahlt . Tie festgestellten Mostgewichte variieren
zwischen 70, 75 bis 82 Grad nach Oechsle bei 10—12 °/oo Säure.
'Der hiesige Winzerverein  wird 26—27 Halbstück „Neuen"
lagern.

Ueber Mostpreise hat man wenig gehört und dürfte sich
vorläufig auch kein allzu lebhaftes Geschäft im „Neuen" ent¬
wickeln. Tie Besitzer von 1914er werden auch den ersten Abstich
abwarten wollen , bis sie zu einer ernsten 'Preisnormierung schrei¬
ten. Bei der geringen Ernte und der Güte des 1914er wird der
Handel schon mit einer Preissteigerung rechnen müssen.

Aus Wiesbaden
Die Festsetzung von Höchstpreisen für Lebensmittel
Wie in andern Städten , so sind auch in Wiesbaden die Kartoffel-

Preise in den letzten Wochen ganz erheblich gestiegen. Auch bei andern
Lebensmitteln macht sich eine empfindliche Preissteigerung bemerkbar.
Daß Hülsenfrüchte bedeutend im Preise gestiegen sind, erklärt sich aus der
Tatsache, daß der in Deutschland benötigte Bedarf zum weitaus größten
Teile aus dem Ausland , nämlich aus Rußland und den Balkanstaaten,
bezogen werden muß und daß während des Krieges diese Zufuhr natürlich
so gut wie völlig abgeschnitten ist. Umsv wichtiger für die Bolksernährung
ist es deshalb, daß die Preise für diejenigen Lebensmittel , die Deutschland
selbst in ausreichender Menge hervorbringt , und die geeignet sind, gerade
den Verbrauch an Hülsenfrüchten zu ersetzen, sich wenigstens in ange¬
messenen Grenzen halten . Mit Recht verlangt daher die Bevölkerung den
hohen Kärtoffelpreisen gegenüber Abhilfe von den Behörden.

Nach dem Gesetz vom 4. August und 28. Oktober ds . Js . ist dem
Bundesrat bezw. den Ministerien (Landeszentralbehörde ) die Befugnis
beigelegt, Großhandelspreise festzusetzen, während den Gemeinden nur die
Berechtigung gegeben ist, Preise für den Kleinhandel festznsetzen. Der
Bundesrat lind die Ministerien haben bisher Höchstpreise für den Groß¬
handel für Kartoffeln noch nicht festgesetzt, wenn auch aus Zeitungsnach¬
richten zu entnehmen ist, daß sich der Bundesrat mit dieser Frage schon
seit längerer Zeit beschäftigt. Es ist nun natürlich , daß das kaufende
Publikum von den Gemeinden wenigstens erwartet , daß sie für den
Kleinhandel Höchstpreise festsetzen, zumal es häufig der Auffassung ist,
daß durch die Festsetzung eines niedrigen Preises in einer bestimmten
Gemeinde ein billiger Einkauf in dieser Gemeinde auch gewährleistet wäre.
Diese Aiuffassung ist aber leider eine irrige , denn erstens ist es für eine
Stadt sehr schwer, Kleinhandelspreise festzusetzen, wenn hie Großhandels¬
preise nicht festgelegt sind, nach denen sich die Kleinhandelspreise selbst¬
verständlich zil richten haben, dann aber tritt durch die Festsetzung eines
niedrigen Kleinhandelspreises häufig Kartoffelmangel ein, was das Uebel
noch größer macht. Tie Gemeinden können immer nur für das Gemeinde-
gcbiet Höchstpreise für den Kleinhandel fcstsetzen. Ist aber eine Gemeinde
darauf angewiesen, zur Ernährung ihrer Bevölkerung noch Kartoffeln
aus einem andern Gemeindegebiet zu beschaffen, so hilft ihr eine Preis¬
festsetzung nur dann , wenn der Preis höher oder wenigstens ebenso hoch
ist, wie in andern Gcmeindegcbieten, weil im andern Falle die Produzenten
gar keine Veranlassung haben, ihre Kartoffeln in eine Gemeinde zu ver¬
kaufen, wo die Preise niedriger sind wie in dem Produktionsgebiet.

Nun sind Großstädte ivie Wiesbaden darauf angewiesen, den Kar¬
toffelbedarf nicht nur aus der nächsten Umgebung, sondern auch von weiter¬
her einzndecken, da die nähere .Umgebung den Verbrauch der Großstädte wie
Frankfurt , Mainz , Wiesbaden zu decken gar nicht in der Lage ist. Daraus
ist klar ersichtlich, daß eine Preisfestsetzung nur dann helfen kann, wenn
sie für den prenß . Staat , am besten aber für das ganze deutsche Reich
erfolgt . Würden z. B . für das ganze Reich Kartoffel-Höchstpreise fest¬
gesetzt Mid zwar sowohl für den Produzenten als für den Großhandel,
fo würde eine Verteilung der Kartoffelernte nach dem Bedürfnisse des
Verbrauchs mühelos zu den festgesetzten Preisen geregelt werden können
Dü Stadt Wiesbaden hat sich deshalb an die Kgl. Regierung gewandt
mit der dringenden Bitte , beim Bundesrat die sofortige Festsetzung
von Großhandelspreisen für Kartoffeln zu beantragen und der Herr Re¬
gierungspräsident zu Wiesbaden hat sich auch sofort an das prcuß . Han¬
delsministerium gewandt mit dem Ersuchen, für ein möglichst großes
Gebiet die Festsetzung von Höchstpreisen für den Kartoffel-Großhandel
zu erwirken. Unabhängig hiervon nun in der Zwischenzeit, sowie irgend
möglich, Abhilfe zu schaffen, ist auch die Stadt Wiesbaden mit den Städten
Frankfurt a . M .. Höchst, Mainz , Biebrich. Limburg und dem Landkreis
Wiesbaden in Unterhandlungen getreten , um" eine möglichst einheitliche
Festsetzung von Höchstpreisen für den Kleinhandel zu erreichen. Auch der
Herr Regierungspräsident hat in einer Besprechung mit den beteiligten
Stadt - und Landkreisen des RegierungsbbezirkS am 4. November in
glcicheni Sinne auf die Städte und Landkreise eingewirkt. Ms Ergebnis
dieser Besprechung ist zu verzeichnen, daß der Herr Regierungspräsident
die Stadtkreise ersucht hat, für' den Kleinhandel Kartoffelpreise festzu¬
setzen, welche den Preis von 9 Pfg . pro Kg. nicht übersteigen dürfen Ĵ 'n
den Landkreisen ist die Festsetzung der Höchstpreiseden einzelnen Kreisen
überlassen worden. Die Stadt Wiesbaden hat bei dieser Sachlage folgende
Maßnahme getroffen. Sie hat mit verschiedenen Kartoffelhändlern eine
Vereinbarung dahin getroffen, daß sie sich bis auf weiteres verpflichten,
best ausgclesene Speisekartoffeln sowohl sack- als pfundweise bis zum
Preise von 4 Pfg . für das Pfund abzugeben. Sie hat infolgedessen zunächst
davon abgesehen, eine Preisfestsetzung vorzunehmen, sondern lediglich eine
Androhung erlassen, ibte in den Tagesblättern und an den Anschlags¬
säulen bekannt gegeben ist, wonach der Magistrat zu einer Festsetzung von
Höchstpreisen schreiten wird, sobald der Preis 4 Pfennig für das Pfund
gut ausgclesene Speisekartoffeln übersteigt. Es wird erhofft, daß es den
Kartoffelhändlern noch möglich sein wird , sich mit Kartoffeln so reichlich
und %u einem so geringen Preis emzudecken, daß die Abgabe zu dem
vorgenannten Preis auf die Tauer wird erfolgen können. Die Stadt wird
den Aufkauf aufs eifrigste zu unterstützen suchen. Sie ist bereit , den Kar-
tvsfelhändlcrn Lagcrgelegenhert unentgeltlich zur Verfügung zu stellen
und ibnen zum Ankauf von Kartoffeln unter auf dem Rathaus zu erfragen¬
den Bedingungen zinsfreie Vorschüsse zu gewähren. Sollte es ge¬
lingen , auf diese Weise eine ausreichende Menge von Kartoffeln nach
Wiesbaden hereinzubringen , so würde der Kartoffelnot in Wiesbaden abae-
holfen sein.

Im 'Großherzogtum Hessen sind die Gemeinden durch das hessische
Gesetz ermächtigt , auch Großhandelspreise festznsetzen. Sie haben dies
auch getan , und zwar haben sie festgesetzt Preise für den Produzenten,,
für 'den Großhändler und für den Kleinhandel . Nun sind vor einigen
Tagen für den Kleinhandel , was hier zunächst nur interessiert , 4 Pfg . für

In der friedlichen Ruhe machten ihre Schritte ein Geräusch,
daS ihr von Verfolgern herzurühren scheint. Sie hat sich durch
die Parkhecke an einer minder dichten Stelle durchgedrängt , setzt
aber ihre hastige Flucht fort , immer vermeinend , es eile ihr je¬
mand nach. Sie weiß nicht, vor was sie flieht — sie hat nur
den einen 'Gedanken, vorwärts zu eilen, weil ihr hinterrücks Ge¬
fahr droht.

Sie rennt so in schweigender Hast wohl eine ganze Stunde.
Daß niemand sie erreicht, gewährt ihr keine Beruhigung ; die
schnelle Bewegung hat ihr siedendes Blut noch mehr erregt , ihre
Angst vergrößert : sie gönnt sich noch keine Rühe.

Bei dem Sprung aus dem Fenster muß sie aber doch
wohl beit linken Fuß verletzt haben. Sie ist in ein Gehölz ge¬
langt und der unsichere Fuß tritt auf einen dünnen , unbehauenen,
auf der Erde liegenden Baumstamm , der ins Rollen gerät . Sie
stürzt zu Boden und fühlt einen stechenden Schmerz, Doch das
körperliche Leid tritt vor der seelischen Pein zurück, der Gedanke
an das Versolgtwerden foltert sie noch und sie setzt ihren Weg
fort . Am Laufen ist sie verhindert , aber sie hinkt weiter.

Die Sonne ist emporgekommen. Es wird wärmer , aber es
friert Gertrud, und sie zieht das Tuch, mit dem sie sich gestern
abend ans Fenster gesetzt, enger um ihre Schultern zusammen.

Es' begegnen ihr einzelne Holzarbeiter , die ihr erstaunt
nachblicken: sie hat das „Grüß Gott " unerwidert gelassen, und
macht mit ihrem flatternden Haar , den müden und doch starren
Zügen einen seltsamen Eindruck auf die guten Leute.

Sie hat einige Stunden Weges zurückgelegt. Die gleichmäßige
Bewegung des Gehens hat ihr die Besinnung noch nicht zurück-
gegeben ; es drängt sie eine unsichtbare Macht, der sie nicht zu
widerstehen vermag , vorwärts — vorwärts.

Der Schmerz am Fuß ist aber nun intensiver geworden , sie
bricht plötzlich zusammen und findet sich am Boden kauernd wieder.

Allmählich kommt ihr das Bewußtsein , daß sie etwas
Törichtes unternommen hat . Doch nun schwinden ihr die Sinne,
Schmerz und Erschöpfung überwältigen sie, und sie fällt in tiefen,
aber unruhigen Schlaf.

Als sie nach Stunden erwacht, ist sie zum Umsinken schwach,
der Fuß geschwollen, und Durst und Hunger zwingen sie dennoch,
sich fortzubewegen, um sich menschlicher Hilfe zu nähern . Sie hat
eine wüste Erinnerung an das Gestern . Dse Strapaze und das Ent¬
behren von Nahrung verhindern sie am klaren Denken. Sie be¬
dient sich 'eines in ihrem Bereiche liegenden Stockes, um das
Auftreten mit dem verletzten Fuß zu erleichtern , das morsche
Holz bricht aber vlötzlich zusammen, sie strauchelt, schläat mit

der Stirn auf einen spitzen Stein , der sie verwundet , sodaß ihr
das Blut über das 'Gesicht rinnt.

Sie ist ohnmächtig geworden.
In diesem Zustand findet sie mehrere Stunden später ' ein

Bauer und trägt sie in Frau Annas Häuschen am Bache, das die
nächstgelegene Stätte ist. — —

.. Tie lange Gedankenreihe, welche Gertrud bei dem erstarkenden
Gefühl des Wiedererwachens durchmißt , gipfelt in dem Wunsche,
Frau Rudorfs sofort von ihrem Aufenthalt in Kenntnis zu setzen
und sie um Verzeihung zu bitten.

Sie schämt sich ihrer törichten Flucht, ihrer Pflichtvergessen¬
heit gegen ihren kleinen Liebling Gustav , findet aber vor sich
selbst Entschuldigung in dem Bewußtsein , daß sie in einer Art
von Paroxismus gehandelt , der sie ihrer Sinne und Ueberlegnng
beraubt hat . Das hofft sie, wird sie auch bei ihrer gütigen
Freundin rechtfertigen.

Ihre Furcht , zwischen Rudorfs und Herrn von Scholl wählen
zu müssen, nimmt jetzt eine weit ruhigere Form an ; sie hält
es für unmöglich, einem von ihnen ihr Jawort zu geben, und
auch für ausgeschlossen, nach Dieffenbach zurückzukehren. Sie will
sich von Frau Rudorfs Verhaltungsmaßregeln einholen und ihr
den Vorschlag machen, mit Gustav und einem Dienstmädchen
irgendwo in einem Thüringer Dörfchen bis zur Rückkehr von
Frau Rudorfs ein Unterkommen zu suchen. Sie erfährt von dem
„Kreisphysikus ", so hat ihn Frau Anna genannt , und Gertrud
glaubt , der Titel stehe ihrem Pfleger von Rechtswegen zu, daß
heute Sonntag ist, ein Brief nach Berlin vor morgen vormittag
nicht ins Kirchdorf brauche, denn vor Mittag würde er doch in
keinen Zug gelangen.

Der gefürchtete Sonntag!
Der Gedanke nötigt ihr ein schwaches Lächeln ab.
Ihre kräftige Natur hat Fieber und Schwäche zu über¬

winden begonnen . Sie dankt Frau Anna und bittet sie, ihr noch
wenige Tage Obdach zu gewähren.

Am Sonntag morgen mit dem Glockenschlageacht Uhr reitet
Leo von Scholl auf dem Schloßhofe ein. Er wäre schon um sechs
Uhr erschienen, wenn er es für schicklich gefunden . Bei seiner
Ankunft um acht Uhr rechnete er darauf , das erste Frühstück mit
einnehmen zu können, und dergestalt schon vom frühen Morgen
sich in Gertruds Gesellschaft zu befinden.

Etwas , worüber er sich nicht Rechenschaft zu geben weiß,
verrät ihm, daß sich auf Dieffenbach besonderes ereignet haben
muß , doch zögert er, an den Stallburschen , der den Fuchs unter-
bringt , eine Frage zu richten.

das Pfund festgesetzt worden. Diese Maßnahme hat aber dazu geführt,
daß die in Hessen produzierten Kartoffeln gar nicht in Hessen auf den
Markt geworfen, sondern nach auswärts gebracht wurden, wo höhere Preise
gezahlt wurden , sodaß in Hessen Kartoffelmangel eintrat und das Mi¬
nisterium sich genötigt sah, die hessischen Gemeinden zu ermächtigen, den
Karwffelhöchstpreis für den Kleinhandel auf 4V- Pfennig für das Pfund
(für den Großhandel auf 8 M . für den Doppelzentner ) zu erhöhen. Aehn-
liche Erfahrungen haben Koblenz und Darmstadt gemacht, wo die Fest¬
setzung von niedrigen Höchstpreisendazu geführt hat , daß die Produzenten
ihre Kartoffeln vom Markt wieder abgefahren haben, sodaß Kartoffeln
überhaupt nicht zu kaufen waren . Es muß deshalb seitens aller zustän¬
digen Behörden mit allem Nachdruck dahin gewirkt werden, daß vom
Bundesrat für ein möglichst großes Gebiet , womöglich für das ganze
deutsche Reich, Höchstpreise festgesetzt werden. Dieselbe Ansicht hat auch
der preuß . Städtetag in einer Eingabe an den Bundesrat vertreten , die
nachstehend im Wortlaut mitgeteilt wird:

„Den ^Bundesrat beehren wir uns um allgemeine Festsetzung von
Höchstpreisen für Kartoffeln zu bitten . Wir haben die Frage , ob solche
Höchstpreisfestsetzung zweckmäßig ist, in einer Gesamtsitzung unseres
Vorstandes am 22. Oktober ds . Js . eingehend erörtert . Die in weiten
Teilen Preußens geforderten Kartoffelpreise sind so hoch und durch
die Marktlage so völlig unbegründet , daß Abhilfe nur noch durch Fest¬
setzung von Höchstpreisen geschaffen werden kann. Tie städtische Be¬
völkerung wird durch die hohen Preise auf das Aeußerste beunruhigt,
weil ihr ein sachlicher Grund für die Höhe der Preise nicht bekannt ist
und auch nicht bezeichnet werden kann. Tie Befugnis der Gemeinden,
ihrerseits für ihr Weichbild Höchstpreise festzusetzen, genügt nicht, um
dem Uebel abzuhelfcn. Das Vorgehen einzelner Gemeinden kann sogar
leicht dazu führen , daß in ihrem Gebiet nicht mehr die erforderlichen
Kartofselmengen zum Verkauf gestellt werden. Die Festsetzung der
Höchstpreise wird vielmehr an denjenigen Stellen cinsetzen müssen, wo
der übermäßige Gewinn gemacht wird . Das scheint aber nicht der
Kleinhandel zu sein, sondern der Großhandel oder der Verkauf durch
den Landwirt . 'Ob die Festsetzung von Höchstpreisen gegenüber den
verwickelten Ivirtschaftlichen Verhältnissen , die durch die Preissteigerung
und die Hoffnung auf weiteres Steigen der Preise schon eingetrcten sind,
als Gegenmaßregel genügen wird , dürfen wir der Erwägung des Bun-
desrates anheimstcllen. Es könnten Maßnahmen ins Auge gefaßt
werden, durch die die Verteilung der Kartoffeln an die Bevölkerung
beeinflußt wird ; der äußerste Schritt dieser Art würde der Zwangseinkauf
sämtlicher Kartoffeln durch das Reich und der von Reichs wegen ge¬
ordnete Weiterverkauf an die Bevölkerung sein. Gegenüber Mißständen,
die etwa im Kleinhandel bestehen, kann die Einführung einer Pflicht des
Verkäufers , Art und Preis der Kartoffeln durch Anschlag bekannt zu
machen, in Frage kommen. Diejenige Maßregel aber, die unseres!
Dafürhaltens um des öffentlichen Wohles willen sofort ergriffen wer¬
den muß, ist die Festsetzung von Höchstpreisen für das ganze Reichs¬
gebiet" .

Soll durch den Bundesrat die Steigerung der Kartoffelpreise wirk¬
sam bekämpft werden, so müßte der Bundesrat nunmehr alsbald Höchst¬
preise festsetzen. Wird damit noch länger gewartet , so sind die Kartoffeln
von den Großhändlern bereits zu so hohen Preisen cingekauft, daß die
Rücksichtnahme auf diese leicht dazu führen kann, die Kartoffelprcise
höher festzusetzen, als dies mit Rücksicht auf Angebot und Nachfrage er¬
forderlich wäre.

7. Kriegsabend
Der gestrige Kriegsäbend im Festsaale der Turngesellschasi

reihte sich würdig den sechs vorhergegangenen Veranstaltungen
an . Das Programm war ein vielseitiges , der Zeit entsprechendes.
Eröffnet wurde der Atzend mit einer Ansprache des' Herrn Rechts¬
anwalts 'Tw Bickel.  Redner gibt einen Ueberblick übler das
Rote Kreuz, insbesondere seiner vielseitigen Organisation in Wies¬
baden . Er schildert das Rote Kreuz in Friedens - und in Kriegszeit
und bringt uns damit auch die Arbeit der sechs Unterabteilungen
des Roten Kreuzes näher vor Augen. Eine große Arbeit wird
hier geleistet für die im Felde stehenden Soldaten , für die Ver¬
wundeten und die zu Hause gebliebenen Angehörigen unserer
Kämpfer . Den , Stainm des Roten Kreuzes bilden in Friedens-
zeit drei Vereine : Rotes Kreuz (Schöne Aussicht), Kreisvereitt
vom Roten Kreuz (Sanitätskolonne ) und Baterländ . Frauenverein.
Hinzu kommen jetzt, gewissermaßen als fruchtbringende Aeste etwa
3.0 Wohltätigkeitsvereine . Diesem Baum entsprießt das' Kreis-
komitee  vom Roten Kreuz, welchem die sechs Unterabteilungen,
angegliedert sind : Werbekommission, Finanzkominission , Lazarett¬
kommission, Verbands - und Erfrischungsstativn , Auskunftstelle und
Rechtsbüro . In stiller Arbeit wurde schon Vieles geleistet, man
erinnere sich der in Wiesbaden eingerichteten 38 Lazarette ; aber
noch mehr  ist zu leisten. Man denke z. B. an die W e i h n a cht s-
gabe , die jedem  im Felde stehenden Soldaten des 18. Armee¬
korps zuteil 'werden soll. Soll der schöne Gedanke durchgeführt
werden, dann ist eine weitere größere Opferfreudigkeit notwendig.
Statten wir dnseren Kriegern unsere Dankbarkeit ab auch durch
Stiftung von Liebesgaben . Für heute, so schließt der Redner , möge
der Dank geschehen durch ein „Hoch" auf unsere Soldaten , Führer
und Fürsten . Nachdem das Hoch verklungen war , sang man stehend
das Lied : „ Deutschland, Deutschland über alles !" Nun erfreute
der Ki r che n di o r der Dreifaltigkeitskirche (Chorleiter : Herr
Lehrer Ad. Müller ), die Versammlung durch den Vortrag zweier
Lieder, Hymne  aus „Iphigenie , in Tauris '" von Muck und
Geb e t aus „Freischütz" von Weber. Die beiden änsprechenoerl
Chöre fanden eine brillante Wiedergabe und war der reiche
Beifall ein wohlverdienter . Frt . Elsbet P et sch brachte drei
Lieder : „Auf dem Kirchbof" von Brahms . „Gebet" von Mengen
und „Die Post" von Schubert . Die Sängerin , die mit einer
wohlklingenden Stimme ausgestattet ist, erntete mit ihrem ein-
drucke- und seelenoollcn Vortrage reichsten Beifall . Frl . Hedwig«
Hörle  vermittelte der Versammlung das schöne Gerok'sche Ge¬
dicht „Die vier Kreuze" und Frl . Paula Heinrich  Herold 'S
„Stilles Heldentum ". Den Redner des Abends stellte diesmal

Er geht den ihm wohlbekannten Weg ins Frühstückszimmer
> und findet es leer — den Tisch ungedeckt; ein in dem mit

pedantischer Genauigkeit geführten Haushalt ganz unbegreifliches
Vorkommnis . Er wird noch gespannter auf die Tinge , die ihn
überraschen sollen. Endlich erblickt er ein Stubenmädchen.

„Minna , w ) ist der Herr ?"
„Der Herr ist gestern abend spät verreist ."
„Und Fräulein Hartung ?"
Eine verlegene Panse.
Lev bekämpft einen Verdacht, der in ihm rege wird , als

seiner unwürdig.
„Ist Fräulein Hartung zu sprechen?"
„Das Fräulein " — antwortet Minna und zupft verlegen

an der Schürze.
„Run , melden Sie mich!"
„Fräulein ist nicht im Hause", polterte Minna heraus.
„Im Park ?"
„Nein — Fräulein ist fort !"
„Fort ?"
Keine Antwort . ^
"Was soll das heißen ? Wo ist kgs Fräulein ?"
Die Ader schwillt ihm vor Zorn über die Dummheit dßsMädchens.
„Fräulein ist fort ." .
„Unmöglich !"
„Seit Freitag früh ", wagt Minna hinzuzufügen.
Herr von Scholl bekommt endlich in langem Kreuzverhör

heraus , wie die Dinge liegen.
Das Fräulein sei Freitag morgen nicht erschienen.

habe es vergeblich geweckt. Der Herr habe auf dem Vorwerk
übernachtet und sei erst um zwölf Uhr mittags zurückgekehrt.
Sie hatten nicht gewagt, das Zimmer zu öffnen, was der Herr
nun erst befohlen habe. Das Zimmer sei leer gewesen. Der
Schlüssel habe von innen gesteckt. Fräulein müsse aus dem Fens^
gesprungen sein. Niemand wisse darum , niemand wisse, wohl^
Fräulein gegangen . > !

Der Herr sei blaß und rot geworden und habe so ausgesehew
wie beun Tode der Gnädigen vor zwei Jahren , das habe auch
Frau Butze gesagt. Der Herr habe allenthalben Boten geschickt
und den Park durchsuchen lassen. Nichts hätte genützt. Dann habe
er nach Berlin depeschiert, und es sei gestern nachmittag ei»
Fremder gekommen, mit dem der Herr lange gesprochen. Nie¬
mand wisse, was . Auch Frau Butze nicht, oder sie wolle eSnicht sagen.

(Fortsetzung folgt .)
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ein Vertreter der kathol . Geistlichkeit , Herr Pfarrer Dr . Htifner
von der DreifaltigkeitKkirche . Das Thema lautete : „Unsere
Kinder in der Kriegs  zeit " . Wenn dem Redner damit
Die Aufgabe gestellt war dlem Publikum aus dem schwierigen Ge¬
bete der Kindererziehung  einige für die Jetztzeit not-
wendige Weisungen zu vermitteln , so hat er diese Aufgabe in
»tanzender Weise gelöst . Herr Pfarrer Dr . Hüfner wies ein-
öangs seiner Rede auf das ,große Ringen europäischer Völkerschaften
ln 18l3/14 und jetzt in 1914 hin . Habe man vor 100 Jahren
»egen den großen Korsen sichl gestellt , so gelte es heute die Netze
Dsues ränkesüchtigen Königs und Zaren zu zerreißen . Deutschland
winpfe heute um das ' Recht und seine Freiheit.  Alles erlebt
und lebt die große Zeit mit , auch das — Kind.  Es weiß seinen
^citer draußen im Feld , kämpfend für die Familie und den
i -ttnatlichen Boden . 'Lassen wir das Kind die große Zeit in rechter
sosne miterleben , zum Besten für sich und das Vaterland ; hinweg
'cht aller Tändelei , die nicht paßt in unsere ernste Zeit . Die Mutter,
sE jetzt in Vertretung die Erziehung der Kinder in die Hand

nehmen hat , nimmt damit , eine schwere Aufgabe auf sich. Aber
uo wird gelöst und gelingen , denn der Mutter gelingt vieles,
wsern sie den Satz befolgt : Handelt männlich ! Eine strenge Er¬
lösung der Kinder ist jetzt notwendiger als je . Der Krieg erfaßt

'Kind tief in seinem inneren Seelenleben , je nachdem wie
Einflüsse sich bemerkbar machen , nach der guten oder bösen

^ "fte hin . Sei man vorsichtig mit der Schilderung von Greuel-
tz"' t cu,  wie sie der Krieg mit sich bringt ; beobachte man das

l e g s s p i e l, und hemme man die Neugierde  gegenüber den
'^ rwrndeten (wie man dieser auch in so unschöner Weise bei
«en „ Großen " begegnet ). Halte man auch die sogen . Kriegs-
"iklärten fern von unseren Kindern , sie sind nicht geeignet,
soredelnd aus das Kindergemüt einzuwirken . Dem Kinde ist eine
positive Erziehung  von Nöten , und zwar : eine Erziehung
M Arbeit , zum Opfer bringen und Entbehren.  Die
^mder müssen wissen , daß Opfer gebracht werden müssen , daß das
l^ ot teurer geworden ist . Das Kind , welches die Not empfindet
W? miterlebt , hält sich dadurch die Erinnerung an die große
sech fest, bildet sich später zn einem Charakter aus . Das Kind muß

N a ch denken  erzogen und zur Dankbarkeit  angehalten
Worden. Und dann die Erziehung zum Beten.  Wir leben in einer

der religiösen Wiedererneuerung des Volkes . Lassen tvir die
«n ,„D»ch an uns nicht vorübergehen . Kiudergebet dringt durch die
Kolken . Bereiten wir so das 'Kind aus diese Weise auf den
großen Tag des Friedensschlusses , des endgültigen Sieges und

Heimkehr unserer Soldaten vor , so wird der Kämpfer sehen,
??Es auch wir in der Heimat nicht untätig gewesen sind , daß wir
M große Zeit in würdiger Weise miterlebt haben . Der Tag des
Katers Heimkehr wird dann für immer ein Tag schönster Er-
Merungen sein , der uns berechtigt zu den schönsten Hoffnungen
. r die Zukunft . — Langanhaltender Beifall bewies , daß die
^IPrvchenen Worte nicht wirkungslos verhallt , sondern auf
fuipfän glichen Boden gefallen waren . — Nachdem der Vorsitzende
N einzelnen Damen und Herren für die Durchführung des
^Qgramms gedacht hatte , schloß man die Veranstaltung mit

gemeinsamen Liede : „Ich Hab' mi chergeben , mit Herz und

Einstellung - es ungedienten Landsturms
, Wie die „Frkftr . Ztg ." hört, ist damit zn rechnen, daß von
"brr im Oktober ausgehobenen ungedienten Landsturmlenten
«̂«mehr ein Teil zur Einstellung kommt.

Wiesbadener Franenklub
Der Wiesbadener Frauenklub veranstaltete am 7. No-

vernber den zweiten Vortragsabend zum Besten der Kriegs-
ü-"E. Fräulein Else von Levetzow  aus Hamburg, die bei
b-a Mitgliedern des Klubs von früheren Vorträgen noch im
W » Gedenken siebt, ist hier ein froher Empfang sicher, und

Hatte sich auch diesmal wieder eine ganze Schar Getreuer
sie versammelt . Frl . v. Levetzoŵ eröffnete ihren Bortrag

Freiheit und Bater-
mit der sie sprach,

zw die Anwesenden mit und erzeugte gleich die Stimmung,
nötig ist, um Vortragende und Zuhörer in den Kontakt

bringen , die ein gegenseitiges Geben und Erfassen erfor-
Als Zweites folgte Ernst Weißbrodt's „Deutscher Hort"

darauf Ludwig Fulda 's Gedicht: „Trauriger Glanz ", das
den Anwesenden eine seltsam nachdenkliche Stimmung her-

^sief . Manches Auge der andächtig lauschenden Zuhörer
«nnerte in feuchtem Glanze bet Anhören der ergreifend

„» ^5" Worte von I . Resa : „Wir Mütter ", und manche Lippe
prach mohl leise mit : „Herr höre der Mütter Schrei, Meiner

auch dabei". Dann brachte die Vortragende noch Ernstes
Heiteres , von Herbert Eulenberg , al. v. Liliencron , B.

vn»"ler, W. von Goethe, Elisabeth Barreth -Browtng , Hans
&J} Hofmannsthal, M. Bartz und zum Schluß Manfred
^yver'S: „Der Giftpilz ", der trotz oder vielmehr wegen feines

Su ununterbrochenem Lachen hinriß . Der starke Bet-
vn>>' aI* "ach dem Bortrag einsetzte, dürfte die Künstlerin da-
xx-' überzeugt haben, wie dankbar die Erschienen ihr für die

vevenden und heiteren Stunden waren . K. H. L.
Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst

kW %.r nächste öffentliche Vortrag in der Wiesbadener Gesell-
E p̂ftür bildende Kunst findet Dienstag, den 10. November,
» ffrds8 Uhr, in -der Aula des Oberst,zeu ms statt. Herr Professor
Set« von der Universität Marburg, ein Schüler Wölfffms,

.u- fl- bine wundervolle Einführung in die Radierkunst
Nî ?Dandts verdanken, wird „Ueber die Eroberung Frankreichs
je{<+s r Kamera" sprechen und dabei Veranlassung nehmen, die
E -'bider durch die Kriegs'vperationen gefährdeten großen tzaupt-

der̂ französischen Gothik, die Kathedralen von Reims', Soifson,
'liK „ usw., einer eingehenden Würdigung unterziehen. Bekannt«
hkû.üud es vor allem' deutsche Kunstforscher gewesen, die der
kvm̂ bn Welt die herrlichen Schätze der mittelalterlichen fran-

Ichen 'Kirchenbaukunst und Plastik wieder erschlossen haben.
Lokal-Gcwerbeverein Wiesbaden

d̂ s Lur Beratung und Beschlußfassungüber die Beteiligung
an öer  Garantiezeichnung für die zu gründende

'^ Dditkasse in Wiesbaden findet eine außerordentliche
8 i 'bralversammlung am Dienstag , 10. November, abends

Vereinszimmer der Turngesellschaft (Schwalbacher-
^edpi/ die Angelegenheit von außerordentlicher
Ber«lttUttß ist und auch sonst wichtige Angelegenheiten zur

^iung stehen, ist zahlreicher Besuch erwünscht.
Oberlehrer Dr. Jung in Frankreich

Pllx:- ^ ue Wiesbadener Dame hatte vor kurzem ihre Schwester, die in«Uetf gebeten,sich nach dem Befinden des Herrn Oberlehrer Jungund , wenn nötig , die notwendigsten Lebensmittel dem Ge-
Hit§' • e" öu besorgen. Daraufhin lief dieser Tage ein Schreiben ein, das
Ije-ju . " ^ ensnmrdiger Weise zur Verfügung gestellt wird und in dem cs
reiiz ' " örute morgen habe ich Tein Brief erhalten , ich kann Dir be-
Atg,, "" tivorten . daß ich mittlerweile hie nötigen Schritte für Dr . I.
dgs, ,Se. Erstens , kannst Du seine Mutter beruhigen , und ihr sagen,

\  * tt binem Fort ist, es ist das Dorf C., an der anderen Seite
Rhede von B . Dort gibt es keine Forts . Man hat dort Baracken

"W il ' * mittellosen Deutschen und Oesterveicher. Ferner hat
. _ wir erlaubt dem Dr . I . warme Kleidungsstückeund Geld zn schicken.

''̂ bhrmals habe ich mit deutschen Gefangenen in den Bahnhöfen
^vot . Man gibt ihnen warmen Wein , Schokolade, Zigaretten und
&it : ? j e lagen immer : „Brot gut , Messer wie deutsches" . —- Dieses, damit

daß sie hier auch nicht unglücklich sind. Es macht 'immer
Hie,,, ' »u erfahren , daß man in Frankreich sowie in Deutschland

schlich handelt ."
Erfrischungsstation im Hauptbahnhof

:̂ r Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau, Erz . von Hengsten-
'":r- —f-jer Stadt und besichtigteu. a. die Er-
"Lej «lunuuwM ^ u Frauenvereins auf dein Häuptbühnhof,

üsihi,, am Samstag rn unse:
^ ^stelle des Vaterländischen ^

. er  seine Anerkennung  aussprach.
den erwerbslosen , teils in größter Not befindlichen

^ Künstlern!
•Mfen*  E « erwerbslosen Klassert sind Wohlfahrtseinrichtungen ge-
!̂ ast die Maler sind auf Selbsthilfe angewiesen. Die Kinistler-

?r Deutschen Kunstvereinigung , Berlin -Schöneberg, Hähnelstr . 13,
^ ^bsinnte Kunstfreunde zur Mitgliedschaft ganz ergebenst ein. Tie

Nildxf ^ erwerbslosen, der Vereinigung angehörigen , akademisch
Maler erbitten keine Almosen, sondern sie geben für einen

^ ^itraZ von 25 M . ein gutes , künstlerisches Gemälde im 8—.10-

fachen Werte ab. Die Vereinigung , welche im 10. Jahre besteht, hat
einerseits den Zweck, die Kunst zu verbürgerlichen, fodaß auch weniger
Bemittelte ihre Wohnräume mit guten Gemälden schmücken können;
andererseits aber ist den beteiligten Mnstlern Gelegenheit geboten, ihre
Kunsterzeugnisse laufend an das große .Publikum direkt ohne Zwischen¬
handel abzusctzcn. Interessenten können hier auch zn geringen Preiseir
Porträtgemälde von gefallenen Helden nach Photographie und Farben¬
angabe unter Garantie genauster Aehnlichkeit von anerkannten Porträt-
nialern ausgeführt erhalten . Prospekt nebst einem Auszug ans den
nach vielen Tausenden zählenden Anerkennungsschreiben, sowie Abbil¬
dungen von Gemälden werden auf Wunsch gern franko zugesandt.

Paketbestellung für unsere Truppen
In der letzten Zeit sind an das Rote Kreuz, Abteilung 3, wiederholt

Klagen herangetreten , daß Pakete, die der Abteilung 3 zur Weiterbeför¬
derung an die Etappen -Kommandantur gegeben und von unserer Ab¬
teilung durch Kraftwagen der Etappen -Kommandantur zugeführt worden
sind, an die Adressaten nicht angekontmen sind. Auf eingezogene Er¬
kundigung wird von der zuständigen Stelle nunmehr folgender Bescheid
erteilt : In der Paketwoche vom 19. bis 26 . Oktober wurde in Frank¬
furt und in Tarmstadt je ein S o n d e r z u g formiert , der mit Begleit¬
personal versehen war und die Pakete für das .aktive  18 . Armeekorps
bis an das Etappenende brachte. Bon den Etappenstationen im Felde
sind die Sendungen sofort durch Ktaftwagen an die Regimenter in die
Fwnt gebracht towrden. Ter Chef des Stabes des 18. Armeekorps hat
dann wach erklärt , daß die Truppen nunmehr hinreichend mit warmen
Sachen versorgt seien. Gelegentlich dieses Transportes in der Paket¬
woche wurde auf allen Stationen auch nach solchen Paketen auf den
Etappenlinien geforscht, die vor der Paketwoche abgeschickt waren.
Es ist gelungen , sämtliche Waggons , die infolge der bisherigen Ueber-
lastung der rückwärtigen Bahnlinien mit Mannschaftstransporten , Mu¬
nition und Proviant auf der Etappenstreckeliegen geblieben waren , auf-
zufinden und mit zur Front  vorzubringen und sie den einzelnen
Truppenteilen zuznführen . Wie wir vernehmen, beabsichtigt das stell¬
vertretende Frankfurter General -Kommando nun , wie es für das aktive
Armeekorps geschehen ist, in ähnlicher Weise auch für die Truppen des
18. Reserv  e - /Armeekorps und der anderen vom 18. Armeekorps
aufgestellten Formationen nachsorschen zu lassen, daß man hoffen darf,
daß die Beschwerden über mangelhafte Zustellung aus ein Mindestmaß
beschränkt werden. Es werden sich dann auch die Klagen über Richt¬
empfang schon seit Wochen aufgegebener Sendungen erledigen und unsere
Truppen werden in den Besitz der ihnen zugedachten Sachen gelangen.
Die sichere Ablieferung der Pakete wird allerdings auch noch oft durch un¬
richtige Adressierung und schlechte Verpackung erschwert. Ebenso liegt ein
Teil der Truppen auf entfernten Grenzwachen, zu denen wohl Briefe,
aber nicht P̂akete herangebracht werden können. Jedenfalls sind die zu¬
ständigen Stellen lebhaft bemüht, mit allem Nachdruck für die richtige
Beförderung und Mblieferung der Feldpakete zu sorgen.

Die Automobilschlosserei
dürfte schon während des Krieges, sicher aber nach Beendignng
desselben in hohem Maße Beschäftignng finden. Automobil¬
schlosser werden daher überall gesucht sein. Um den Handwer¬
kern Gelegenheit zu bieten, sich hierauf einznrichten und sich
bei Zeiten die für die Automobilreparatnrcn erforderlichen
fachlichen Kenntnisse anzneignen , will die hiesige Gewerbe¬
schule, mit Unterstützung der Handwerkskammer und des Ge¬
werbevereins , einen besonderen Abendkursus für Automobil¬
reparaturen veranstalten . Anmeldungen hierzu werden vom
9. bis 16. November im Sekretariat der Gewerbcschnlc, sowie
bei der Handwerkskammer, Adelheidstratze13, entgegengcnom-
men. Zur Teilnahme werden nur selbständige' .Handwerker
und Gesellen aus den Schlosser-, Mechaniker- und Elcktrotech-
nikerbernfen zugelassen.

Königliche Schauspiele
Im Interesse einer geregelten Abfertigung des Publikums bittet

die Intendantur , die zweite Rate  des Abonncmentsgcldes , unter
Vorlage der Wonnementskarte , in der nachstehenden Reihenfolge von
9—1 Uhr, vormittags an der Kasse des Kgl. Theaters (in der Kolonnade)
einzuzahlen : Die Anmeldenummern : 1—200 am 9. November, 201—500
am 10. November, 501 —750 am 11. November, 751—1050 am 12. No¬
vember, 1051—1300 am 13. November, über 1300 am 14. November.

Theater , Kunst , Wissenschaft
Residenz-Theater

In einem Ring von acht Abenden will das Residenz-
Theater uns ein „I a h r h u n d e r t deutschen Humors"
vorführen . Der erste Abend — Samstag — war dem bühn¬
gewandten Dramatiker und Schauspieler Jffland gewidmet,
der zu seiner Zeit sich um die Inszenierung der Goetheschen
und Schillerschen Werke große Verdienste erworben hat.
Weniger von Bedeutung sind seine eigenen dramatischen Pro¬
duktionen . Nüchtern und schematisch dünken einem die bür¬
gerlichen Dramen doch etwas zu veraltet . Aber sie sind ein
Sittenbild ihrer Zeit , schildern ehrlich die damaligen Zu¬
stände, gefielen sehr und bildeten mit ihrer tüchtigen Moral
ein erfreuliches Gegengewicht gegen Kotzebue. Ein Spiegel¬
bild ihrer Zeit , und darum kann ein Theaterdirektor nicht an
ihnen vorüvergehen , wenn er uns mit einem „Jahrhundert
deutschen Humors " vertraut machen will.

„Die Hagestolzen", die Herr Dr . Rauch ganz brillant
inszeniert batte, sind wohl noch das beste Lustspiel, das Jff-
lanb geschaffen hat. Der erste Akt läßt ' kaum den Charakter
eines Lustspieles erkennen. Selbst die komisch wirken sollen¬
den Personen trugen einen bitteren Kern in sich. Man merkt
in allem zu deutlich die Lehre heraus , die sie geben sollen : Auf
keinen Fall ein Hagestolz zu bleiben . Abschreckende Beispiele
von Leuten dieser Art sind reichlich vorhanden , allerdings in
übertriebener Weise. Die beiden letzten Akte waren lustspiel-
ähnlicher, verloren damit jedoch an künstlerischer Bedeutung.
Dem Publikum gefiel das Lustspiel, und damit hat cs seine
erste Pflicht erfüllt.

Dei Aufführung war gut . Besonders die weiblichen Dar¬
steller brachten dem Zuschauer das Stück näher . Rosel van
Born  bot als alte Jungfer Reinhold eine in pstichologischer
und künstlerischer Hinsicht hervorragende Leistung. Ihre Mimen
und Gesten riefen die meiste Heiterkeit hervor . Herzerquickend
frisch, liebevoll und naiv mar Elsa E r l e r in ihrer Rolle und
dabet doch durchaus natürlich . Sie gewann durch ihr munteres
Spiel bald alle Herzen. Die männlichen Darsteller waren von
Herrn Miltner - Schönau  abgesehen , der recht überzeu¬
gend und natürlich wirkte, nicht so auf der Höhe, wie die
Damen . Das gilt sowohl von dem schleppenden Spiel des
Herrn B a r t a ck, als auch der ans Burleske grenzenden Dar¬
stellung der Herren D e u t schl ä n d e r und Ziegler.

Aus dem Bsreinsleben
Wiesbadener Sä ngerve reinig nng.  Dienstag,

10. Nov., abends 9 Uhr : Probe in der Wartburg . Vollzähliges
und pünktliches Erscheinen ist notwendig.

Kurhaus zu Wiesbaden
Mvntaq,  9 . Nov ., 4 Uhr : Abonnements - Konzert,

Leitung : Hermann Jrmer . 1. Erzherzog Franz Ferdinand -Marsch (I . F.
Wagner ). 2. Ouvertüre zur Oper „Don Inan " (W. A. Mozart ).
3. Finale aus der Over „Ernani " (G . Verdi). >4. Am Meer , Lied
(F . Schubert ). 5. Traumbilder , Fantasie (H. Ch. Lumbh'e). 8. Chor
und Ballettniusik aus der Oper „Tell " (G . Rossini). 7. Frühlings Er-
waäKn, Romanze (F . Bach). 8. Käiser-Husaren-Marsch (F . Lehar ). ^
8 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : Hermann Jrmer.
1. Deutscher Reichsadler-Marsch (C. Friedemann ). 2. Ouvertüre zur
Operette „Die schöne Galathee " (F . v. Snppee ). 3. Nocturne aus „Ein
Sommernachtstraum " (F . Mendelssohn ). 4. Arie aus der Oper „Stra-
della" (F . v. Flotow ). 5. Fantasie aus der Oper „Undine" (A. Lortzing).
6. Ouvertüre zu „Prometheus " (L. v. Beethoven). 7. I , Finale aus
der Oper „Die Hugenotten " (G . Metzerbeer). ' ■ 1

| Wetftop *- Nachrichten
vom 7. November vorm . 10 Uhr

£?•) jjj Vtiurtoniiiinc der Meteorologischen Abtoiluog *l«s
Physikalischen Versias . Dienststelle Frankfurt a. Ai. für
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Amtliche Wasferstands-Nachrichten
vom Samstag , 7.  Novcinber , vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern

Waldshut. — — Würzbnrg. —

Kehl. — — Lohr . . . . . . — «■»
Maxau. — — Aschaffonburg. . . . — —
Mannheim. 2.50 2.44 Groß-Steinheim . . . 1.25 1.22
Worms. -20 —25 Offcnbach. -- —
Mainz.
Bingen.

0.44
1.38

0.38
1.33

Kosthcim.
Neckar

0 05 -03

Caub.
Wass

Wimpfen.
er fällt

S®!©liSsp ©is ©ii und S ^fppeu
aus Dr . Oetker ’s Guslin sind billig , nahrhaft und wohl¬
schmeckend . Keine deutsche Hausfrau wird noch das eng¬

lische Mondamin kaufen.

Ernste Reden
in schwerer Zeit

Ein Zyklus von vier Vorträgen , veranstaltet vom

llausmänn"cheu verein, Wiesbaden Lv.
zum Besten der

„Kriegsfürforge"
4 . Wortrag : Mittwoch, denll . November

püi>kl!ich abends 8.30 Uhr, im Festsaal der
„Tu '.^ gesellschafl", Schwalbachcr Sraße 8

Pfarrer Uc.  Dr . Mttelmeyer - MrnSfrß
Thema:

„Der teil hi  hie heimt"
Eintrittspreise : a) Vorbchaltener Pätz . . . 2 Mb.

b) Saal und Galerieplatz . . 1 Mir.
Karten sind im Vorverkauf zu haben bei den Herren Walther
Seidel , Wilhelmstratzc 56, Eduard Moeckr:l , Lauqgasse 24, Ernst
Kuhlmann , Wilhclmstraße 54, H. Schellenberg 'sche Buchhdl . ,
KirchgasseI, Earl Werner , Bismarckrina 2. Vorbehaltcue Plätze

nur bei Herrn Walther Seidel , Wilhelmstraße56.

Verdingung
Die Arbeiten und Liese ungen

zur Unterhaltung der Bezirksstraßen
und übernommenen Eizinalwege im Be^
zirk des Laudcsbauamts Wiesbaden für
das Rechnungsjahr1115 sollen öffentlich
verdungen werden und zwar:

D«s Liefern von Deckstcmen und
Bindematerial, die Abfuhr von Steinen
ans Eisenbahnwagen, sowie das Schlagen
von Steinen.

Schriftliche Angebote, die auf dem
Briefumschläge mit der Aufschrift»
zu welcher Wegemeisterei sie ge¬
hören , zu versehen sind , sind ver¬
schlossen und portofrei bis Donnerstab,
den 19. November, nachm. 6 Uhr an die
Unterzeichnete Dienststelle oder im Ber-
dingungstermin selbst einzureichcn.

Die Oeffnung der Angebote im Bei¬
sein der etwa erschienenen Bieter erfolgt
für die Wegemeistereien:

Wiesbaden u. Lg.-Schwalbach:
Freitag, den 20. November, nachmittans
2 '/t Uhr in Hahn, Gasthof „Taunus ".

Wallau : Freitag, den 20 Nov.
vormittags 10 Uhr im Landesbauamtzu
Wiesbaden, Walluferstraßc 13.

Eltville : Samstag, den 21. Nov.
vormittags 10 Uhr im Landesbauamtzu
Wiesbaden, Walluferstraße 13.

Lorch a. Rhein : Samstag, den
21. November, nachmittags 3 Uhr, in
Lorcha. Rh. Gasthof „Schmidt".

Die vorgcschricbenen Angebotsscheinc
sind für die Wegemeistereien Wiesbaden
und Eltville von dem Landesbanamt, für
die Wegemeisterci Wallan vom Landes-
wcgcmeister Grimm in ^Erbenhcim, für
die WegemeisterciLg-Schwalbach vom
Landeswcgemeistcr Setzepfandt daselbst
und für die Wcgcmeistcrei Lorcha. Rh.
vom Landeswcgemeister Fischer daselbst
zu beziehen, woselbst auch Auskunft zu
erhalten ist.

Die Herren Bürgermeisterwerden im
Interesse der Arbeitnehmerin ihren Ge¬
meinden um ortsübliche Bekanntmachung
ersucht.

Wiesbaden , 2. Nov. 1914.
Dt» Vorstand der Landerhanamtr.

Umzöge mlcr Garantie.
Lagerung ganzer Wohnungs-
eiurichtunge« n. einzeln . Stücke

An - u. Abfuhr von Waggons
Speditionen jeder Arr.

Schweres Lastfnhrwerk.
Lieferung von

Sand , Kies und GartenkleöLftkitioils-EejeUH
WiesbsftllE.m.b.ß.

nur Ad olf ft ratze L
an der Rhcinstraße.

Nicht zn verwechseln mit
anderen Firwen.
872 Telephon 872

Telegramm-Adresse: „Prompt ".
Eigene Lagerhäuser:

Adolsstraße 1 nnd auf dem Güter-
bahnhofe Wiesbaden -West.

(Geleiseschluh. )

Regensburger Marienkalender 39 J
Benzigers Marienkalender 50 «f
St . Antoniuskalender . . . . 49

Rheinischer Volkskalender . 25 J
zu haben

bei den VolkszeitungstrKgcrn
und im Verlag

Fricdiichstraße 30 Telephon Nr.



Statt besonderer Anzeige

Verwandten, Freunden und Bekannten die überaus schmerzliche Nachricht, das; eS Gott
dem Allmächtigen gefallen hat, meine inuigstgcliebtc Frau , unsere trcubcsorgtc Mutter und gute
Schwester und Schwägerin

Frau Emilie Oehlschläger
geb. Brutsche

nach kurzem Leiden, wohlvorbereitet durch den Empfang der hl. Sterbesakramente im 51. Jahre
ihres Lebens zu sich in die Ewigkeit abzurufen. Ihre Seele wird dem Gebete der Gläubigen
empfohlen.

Wiesbaden , den 8. November 1914.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen.'

Wilhelm Oehlschläger.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den I I. November, um 3 Uhr nachmittags von der Leichenhalle
des Südfriedhofes ans statt. Die feierlichen Exeguicn werden Mittwoch, vormittags 9.15 Uhr, in

der Bouifatiuskirchcabgchalteu.

Den Heldentod für das Vaterland starb der Bureaugehilfebei
unserer Bauverwaltung

Gefreiter Heinrich Euler
Wir verlieren in dem dahingeschiedeucu einen fleißigen, zuver¬

lässigen Beamten, der sich auch bei seinen Mitarbeitern großer Beliebt¬
heit erfreute. Ehre seinem Andenken!

Wiesbaden,  den 7. November 1914.
Für den Magistrat : Glässing , Oberbürgermeister.

20. Gabenverzeichnis.
Es gingen weiter ein für die Zentralstelle der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege , Kreiskomitee vom Roten

Kreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden in der Zeit vom 31. Oktober bis einschließlich6. November 1914:
Justizrat Dr . Mberti (4. Gabe) 50 rJb —

Stadtrat W. Arntz (2 . Gabe) ,100 Jb.
'GeschwisterB . 15 Jb — Obersekretär B . (zweite

Gabe) 20 Jb - 33 . P . 20 Jb - Balling 30 Jb  —
O . Becker (statt Kranzspende) 10 M — Fr . Behn
10 rJb. — Rechtsanwalt Dr . Fritz Bickel 200 Jb
— Oberst Bocttcher (4. Gabe) 30 M — R . Bode
(4. Gabe) 15 Jb - Frl . Borck 30 Jb - Frau
Rechnungsrat Bree (4. Gabe) 5 'Jb — A. von Bul-
mering 100 Jb — Durch das Bankhaus Marcus
Berlä gingen ein : Frau Amtsgcrichtsrat Otto
(für warme Unterkleidung) 30 M — Durch die Bank
für Handel und Industrie gingen ein : Frau E.
Wehgandt (2. Gabe) 100 M — Sanitätsrat Dr.
Ramdohr (2. Gabe) 100 M — 3J. 9f. 5 Jb  — .
Pfarrer Beckmann (3. Gabe) 10 Jb — Frau L.
Troost (3. Gabe) 100 J6 — Sanitätsrat Dr.
Proebsting (4. Gabe) 100 Jb.

C. W. (Weihnachtsgabc für die Krieger tm
Felde) 50 ’Jb — Exzellenz Generalleutnant Conzcn
(2^ Gabe) für lvarme Unterkleidung 100 Jb.

Steucrrat Tegenhardt (3. Gabe) 30 Jb —
Durch die Deutsche Bank gingen ein : Robert
Küppersbusch (2. Monatsgabc ) 500 Jb — Frau
Hugo Lühl (2. Monatsgabe ) 25 Jb — 9t. van
Vogelfang (3. Gabe) 25 Jb — Oberst Franz
Möttau (3. Monatsgabe ) 10 Jb — Oberst Grubitz
(4. Monatsgabc ) 120 Jb — Adolf Stieren 250 -M
— Frau Josefine Bunsen 300 Jb — Frau Tr.
Bernhardi (für warme Unterkleidung) 500 M —
Ludwig Freiherr Locw von uitd zu Steinfurth
100 M - Professor Tr . Diehl (3 . Gabe) 30 J6 —
Geheinicr Banrat A. Diekmann (für die Truppen im
Osten General Hindenburg ) 25 Jb — Stcuerrat
Degenhardt (3. Gabe) 30 Jb — Durch die Di¬
rektion der Diskontogesellschaft gingen ein : Frau
Dr . Franziska Großmann (4. Gabe) 100 Jb —
Exzellenz von Sybcrg -Sümmcrn (4. Gabe) 20 Jb
— Exzellenz Frau von Syberg -Sümmern (4. Gabe)
10 Jb — Frau Gcheimrat Tr . Kothe 5 M —
Rentner Wilhelm Martin (für wollene Wäsche)
50 ’Jb — Durch die Dresdner Bank Wiesbaden
gingen ein : August von Bulmermg 31 .50 M —
— Frl . Erna Stadtfeld 20 Jb.

General -Oberarzt Eichbaum (für warme Unter¬
kleidung) (4. Gabe) 50 Jb — 4. Erlös aus dem Ver¬
kauf des Marsches „Trutz den Teufeln " 50 M —
2. Erlös aus Gutscheinen der Luxemburg-Drogerie
13.80 Jb — 11. Erlös aus Verkauf von Postkarten
und patriotischen Liedern 300 Jb — Erlös des Kon¬
zertes vom Männergesang -Vcrcin in der Luthcr-
kirche nach Abzug der nicht unerheblichen Kosten
810 b-T.

Frl . Marie und Susanne Feigel (4. Gabe)
200 Jb — Fleischer-Innung 300 Jb — Verlag
Frauenkapital Berlin für 660 abgestempeltc Zeitschr.
33 M — Frl . Frehse 40 Jb. — A-ür Verkauf
Vaterländischer Gedichte 50 M.

Frau Dr . Gallus (2. Gabe) 25 Jb - Durch die
Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau gingen ein:
H. S . (3 . Gabe) 200 M — Oberlandgerichtsrat

Geppert 500 Jb — Maior von Gloeden (4. Gabe)
100 Jb — Hugo Grün (4. Gabe) 200 Jb — Hugo
Grün für KriegShinderhort 50 Jb — Freiin von
Gültlingen 100 Jb.

Adolf Haas ;un . 10 Jb — Edmund Hartmann
(4. Gabe) 10 Jb — Oberleutnant Hell (3. Gabe)
60 Jb — Tr . Henrici (4. Gabe) 20 Jb — Frau
Oberleutnant 'Hermann (vierte Gabe) 50 Jb  —
Rentner Hcydenreich (vierte Gabe)' 100 Jb  —
Hermann Holzhäuser, Nauheim , Post Niedcrbrechen
3 Jb — Bankrat Horn 50 Jb.

I . K. 20 M - 3 . M . G . K. (3 . Gabe) 200 Jb
— Oberbürgermeister a . D . Dr . von Jbell 400 M
— Durch L. Jstcl , Erlös aus Postkarten „Unseren
Verwundeten " 300 Jb — Inhalt der Sammelbüchse
Zigarrengeschäft Jacobi 2.38 Jb — Generalarzt Tr.
Jarosch (4 . Gabe) 20 Jb — Frl . A. Josten 5 Jb
—> Jung (4. Gabe) 40 Jb.

Katenbusch 100 Jb — Durch die Königliche Ge¬
richtskasse gingen ein : Mittlere Justizbeamte (dritte
Gabe) 70.25 Jb — Frau Kilian (3 . Gabe) 20 Jb
— Frau I . Klotz (für verlorene Wette , 3 J6  —
Frl . Ärüsenrann 3 'M— Magistratsselretär Krumm¬
holz 10 Jb — Frau Oberst Kuschel (3. Gabe)
200 Jb — Frl . Kuschel (für warme Unterklei¬
dung) 100 Jb.

L. C. 20 M — L . E. (für warme Unterkleidung)
10 J (\ — Frl . L. L . 10 Jb —• Frl . Lambert
(3. Gabe) 10 Jb — Frau Oberstaatsanwalt Lautz
(2. Gabe) 100 Jb — Hauptmann Lcmelsen (vierte
Gabe) 50 Jb — Karl Lenk 10 Jb — Professor Lcyde
(4. Gabe) für warme UntcrUeidung) 20 Jb —
Direktor Dr . Lvcwenberg (4. Gabe) für warme Un¬
terkleidung 50 Jb — Lobbenberg (3. Gabe) 10 M.
— Fran Hauptmann von Lossau 50 Jb — Regic-
rungsekrctär Ludwig 20 Jb.

Frl . M . F . (2. Gabe) 5 s« - Tr . M . K.
100 Jb — Tr . iug . I . Massenez (4. Gabe) 1000 .«
— Durch die Mitteldeutsche Kreditbank gingen ein:
Justizrat Ruhnkc (Monatsbcitrag ) 30 Jb — Stadt¬
schulrat a . D . Müller (4. Gabe) 20 Jb — Dr.
Joseph Müller (4. Gabe) 20 Jb — Frau Chor-
Direktor Müller (Erlös aus Kartenverkauf) Blin¬
denkonzert 100 Jb.

N . N?. ß Jb - N . N . 10 Jb — N . N. (4. Gabe)
50 Jb — Durch die Nassauische Laudesbank gingen
ein : Amtsgcrichtsrat Wescner (3. Gabe) 100 Jb —
Exzellenz Nellis (für die Hinterbliebenen der Krie¬
ger) 100 Jb — Frau F . Nickel 10 Jb.

Frau O . T . 5 Jb.
Rentner Emil Peipers (4. Gabe) 100 Jb —

F . Pöter (4. Gabe) 100 Jb - Tr . Prüffian 100 Jb.
Durch die „Rh ein ; s che Volkszei-

t u n g" gingen ein : I . te Lintelo 10 Jb  —
Pfarrer Seih 25 Jib — 91. N . durch Herrn Dekan
Gruber b Jb — Frau Rhoden (4. Gabe) 10 Jb  —
Frl . Charlotte Richter (November-Rate ) 10 ‘Jb
— Hermann Nöhle (3. Gabe) 100 M — A. Römer
(4. Gabe) 100 M — Alex Ruthemeyer (2. Gabe)
für warme Unterkleidung 309 M.

Frl . A. Sacerdoti 35 Jb — SamnUung des
Wiesbadener Tageblattes 600 ‘M — G. Seibert

(4. Gabe ) 25 Jb — Spielgesellschaft Lombre (Hotel
Reichspost) 15 Jb — Spiclkasse Haus Ostheim 7 Jb
— Frau Wwe. A. Spitz (4. Gabe ) für warme Un¬
terkleidung) 20 Jb — Frau Obcrregierungsrat
Springorum für Gebäck 12 M — Oberregierungs-
Rat G . Springorum (4. Gabe) 50 M — Ge¬
schwister Schmidt 30 Jb — Frau M . Schmidt 5 Jb
— W. Schmidt 5 .M — Paul Schmidt (weitere
Gabe) 100 M — Professor Schneider (für warme
Unterkleidung) 5 Jb — Ernst Schramm (4. Gabe)
100 Jb — Hugo Schriever (für warme Unterklei¬
dung) 250 Jb — Generalleutnant Schuch (2. Gabe)
100 Jb -  August Schurz (3. Gabe) 200 Jb — Frau
Reinhard Steib 5 Jb — $?. Strauß 5 Jb — Durch
Verwalter Sturm von Ungenannt 20 Jb — Ver¬
walter Sturm 10 Jb.  ,

Obersckrctär Teppcr (3 . Gabe) 30 Jb.
Professor Uscner (4. Gabe) 100 Jb.
Verein für Kurzschrift (Kgl. Realgymnasium)

5 Jb - Verkauf patriotischer Postkarten und Lieder
(10. Erlös ) 200 Jb — Dr . jur . von Voigts -Rhetz
100 J6 — Durch den BorschußMerein zu Wies¬
baden gingen ein : H. E. 20 Jb — Stadtbau-
tnspektor Tr . ing . Schenermann (3. Gabe) 10 M —
Oberlehrer Professor Metzer 30 Jb — Frau Stadt-
lbaurat Marl Frobenius Genf für die Marine
100 Jb — Augenarzt Tr . C. Koch 100 Jb — Wwe.
Friedrich Bickel (2. Gabe) 100 Jb — H. Montandon
(3. Monatsgabc ) 1009 Jb —Justiz rat Tr . H. Romeitz
(4. Gabe) zur Anfertigung warmer Unterkleidung
500 M.

von W. (4. Gabe) 20 Jb — H . Westenberger,
Biebricherstr. (2. Gabe) 100 Jb - Geschwister P.
Wicnke 50 Jb — Durch die Wiesbadener Neuesten
Nachrichten und die Wiesbadener Zeitung gingen
ein : R . Jacobi 40 Jb — L . R . d. Strick , verd.
10 'Jb — Carl Katz 20 Jb — Kcmper 10 Jb —
Frl . M . und C. Wilhelm 100 Jb. — Leopold
Wormser in Chicago 50 Jb.

Einnahme am 31 . Oktober 1914 'Jb  1286 .—
Einnahme am 2. November 1914 Jb  3605 .75
Einnahme am 3. November 1914 Jb  1525 .38
Einnahme am 4. November 1914 Jb  1660 .—
Einnahme an; 6. November 1914 Jb  2284 .80
Einnahme am 6. November 1914 'M  728 .25,
Einnahme der Samml . der vor¬
erwähnten Banken Jb  4701 .50
Gesamtsumme der bis fetzt einge--
gaugencn Beträge , Jb  717 236 .76

Wegen etwaiger Berichtigungen von Fehlern , die
in vorstehender Liste unterlaufen sein sollten und die
sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt
eine kurze Notiz an das Büro der Deutschen Gesell¬
schaft für Kaufmanns -Erholungsheime , Fricdrich-
ftraße 27.

Berichtigungen:
Im Gabenverzcichnis 19 muß es statt 7. Erlös

ans Verkauf von Papicrgeldbörsen 25 M heißen:
Koffcrhaus Führer 7. Erlös ans dem Verkauf von
Papiergeldbörsen 25 Jb.

Nur HerrenstoHe
140 - 150 cm breit

Oer ganze
Stoff zum Kostüm

mod. Muster sowie gute rein¬
wollene blaue Ware

Der ganze
Stoff zum Kostüm

neueste Muster
moderne Bandstreifen

m 13°°
Der ganze

Stoff zum Kostüm
feinste Herren - MaBware
in Ia. Aachener Ware

TO 203 24°! 283
Besonfiers Mills!

Ca. 800 MeterHantel-Stoffe
140—160 cm breit, schwere
Ware, mit farbiger Rückseite'
neue  BBueter dies« 1*
Saison

»50 AKp. Meter nur 3 A, u.

Nur so lange der Vorr »*

Weit unter Prei » ■
Ca. 400 Meter

WM!?.Loden,
für Capes, Bozener Mäht®
und Lodenkostüme, *ul”
großen Teil reinwoll. W»̂ )-

per Meter 2 2̂ u. 3^

SlJMÜltliB
Wwe.

MAINZ
«3 Bßliflliofslrasse 19

Kein Lade » !

3SerĤ emrtaü $mus ?% ;
schuh, Belenk -, Gesicht- 00-"«̂
schmerz usw. hat, vcrl. gratis
gahn 's Salds , Ober- Ingelh^

Seilte 6 Rheinische Dolkszeitung Rr . 28» Montag , 9 . November INI4
Königliche Schauspiele

Wiesbaden.
Montag, den S. November 1914.

Geschlossen.

Residenz - Theater
Momag, den 9. November 1914.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig!
Neuheit! Zum 89. Male Neuheit!

Die spanische Fliege
Schwank in 3 Akten von Frz . Arnold

und Ernst Bach.
Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr.

Mn braver Junge
kann gegen sofortigen Lohn die Bäckerei
erlernen bei Bäckermeister Rüster,

Walramstraße 8.

Gesucht auf sofort ein

besseres ülleinmädchen
mit guten Zeugnissen, bas gut bürgerlich
kochen kann. Zu melden Neuberg 2,1

bei Frl . Mertens.

Prämiier!

(Zahnersatz ohne Gaumenplatte)
D. R. Patent Nr. 261107.

D. R. Patent

Goldene Medaille HLHÜ HlH No. 261 107.

Zahnpraxis :: Friedrichstrasse 50 I.
Telefon 3118.

Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren, Zahnregulierungen,
Künstlicher Zahnersatz etc.

Dentist des Wiesbadener Beamtenvereins.

MriebswechM» Ksiser-Friêich-Bühl
für weibliche Arbeitslose und Heimarbeiterinnen.

Für Weihnachten bitten große und kleine Aufträge von Wäsche-
gegenständen jeder Art für das Militär rechtzeitig anzumelden.

Frl . M . Feldmann , Kaiscr-Friedrich-Ring 1,
Fra » Kvnsrstorialrat Hoffman », Maivzerstraße 60, p.

Frau Dr . Alexander , Herrngartenstraste 16, I.

Hilhßpttist für Kirtchl«.
Auf Grund des Reichsgesetzes vom 4. August ö. Js . sind

die Städte ermächtigt, Höchstpreise für den Kleinhandel sestzu
setzen.

Es wird deshalb hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht, daß der Magistrat sofort Kleinhandels -Höchstpreise für
Kartoffeln festsetzen wird , sobald in Wiesbaden für best aus¬
gelesene Speisekartoffeln der Preis im Kleinverkauf , d. h. bis

■, den Betrag von 4 Pfg . pro Pfund übersteigt.zu 10 kg,
Wiesbaden , den 7 November 1914.

Der Magistrat.

Gesetz, betreffend Höchstpreise.
Vom 4. August 1914. (R .-G.-Bl . S . 339.)

Wir Wilhelm , vou Gottes Gnaden Deutscher
Kaiser , König von Preußen  usw . verordnen im Na¬
men des Reichs, nach erfolgter Zustimmung des Bundesrats
und des Reichstags, was folgt:

§ 1. Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges können
für Gegenstände des täglichen Bedarfs , insbesondere für Nah¬
rungs - und Futtermittel aller Art sowie für rohe Natur¬
erzeugnisse, Heiz- und Leuchtstoffe Höchstpreise festgesetzt
werden.

8 2. Weigert sich trotz Aufforderung der zuständigen
Behörde ein Besitzer der in 8 1 genannten Gegenstände, sie zu
den festgesetzten Höchstpreisen zu verkaufen, so kann die zu¬
ständige Behörde sie übernehmen und auf Rechnung uno
Kosten des Besitzers zu den festgesetzten Höchstpreisen verkau¬
fen, soweit sic nicht für dessen eigenen Bedarf nötig sind.

8 3. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen be¬
stimmten Behörden erlassen die erforderlichen Anordnungen
und Ausführungsbestimmungen.

8 4. Wer die nach 8 1 festgesetzten Höchstpreise überschrei¬
tet oder den nach8 3 erlassenen Ausführnngsbcstimmungen zu¬
widerhandelt oder Vorräte an derartigen Gegenständen ver¬
heimlicht oder der Aufforderung der zuständigen Behörde noch
8 2 nicht nachkommt, wird mit Geldstrafe bis zu dreitauseno
Mark oder im Unvermögcnssalle mit Gefängnis bis zu
6 Monaten bestraft.

8 5. Der Bundesrat wird ermächtigt, den Zeitpunkt zu
bestimmen, zu welchem dieses Gesetz wieder außer Kraft tritt.

8 6. Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner Verkündi¬
gung ' in Kraft.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unter¬
schrift und beigcdrucktem Kaiserlichen Jnsiegcl.

Gegeben Berlin im Schloß, den 4. August 1914.

(L. S.)

F.I .Petry ,Dentist,Bingen a-Rh.
Mainz <rftraße 5Vir'

Künstliche Zähne , Zahnkrone « aller Systeme, — Z - b«rkehe«
fast schmerjlo« mit«, ohneStarkose, Zahnreirtige «. — DpreWünd.
Werktag; vorm. 9—1 Uhr, nachm, v. 2—5 u. Sonntag« v. !0 —2U6 t.

»ikL - " -
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